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Volk und Buch 
Volk ten ET 

Am 22 März, dem 101. Todestage Goelhes, 


beging wiederum das ganze deulſche Volk in aller 
Welt den Tag des Buches. D. Vfrd. 


„Alles Vergängliche iſt nur ein Gleichnis“. 
Goethe. 

Welch alltägliche Sache: ein Buch! Von Kindheit an 
jedem verktaut, iſt es uns zum gewöhnlichen Dinge ge⸗ 
worden wie Bank und Kleid und Tiſch und Krug. Zur 
Ware, die gehandelt wird und von allen für geringes Geld 
erflanden werden kann. Wir haben es ganz jeglicher 
Nätfelhaftigkeit entkleidet, willen wie es hergeſtellt wird 
und rücken es laum je in den Kreis unſerer Betrachtungen. 

Und doch war es uns einſt wunderbar! Damals, als 
wir mit erkenntnishurgrigen Kinderaugen das erſte bunte 
Bild in uns aufnahmen. Als wir außer den greifbaren 
Dingen um uns eine rätſelhafte Welt erahnten, die von 
Menſchenhänden auf das Papier gebannt wurde. Eine 
Welt, in der wir alle Bekannten und guten Spielfreunde 
wiederfanden und noch tauſend ſchönere Sachen, die wir 
ſonſt nirgends ſahen. 


und gewaltig vor uns ſtehen. Warum empfinden wir es 
heute nicht mehr? Haben wir uns denn ſeinen Sinn klar 
erdeutet, es in ſeinen tiefſten Tiefen ergründet? Ach, 
nein. Wir täuſchten uns einzig in dem Wahn, alles zu 
wiſſen, alles zu verſtehen. Und darum iſt uns 
der Zauber, der alle Dinge umglänzt, erloſchen, und wir 
lönnen auch im Buche nicht mehr Geheimnis und Tiefe 
ſehen. 

Die Forſcher, die bemüht waren, den Kern alles 
Greifbaren zu ſchauen, zerlegten den Stoff in immer klei⸗ 
nere Teile, und als ſie die feinſten Stäubchen geſpaltet 
hatten und vor dem Tor aller Erkenntnis zu ſtehen ver⸗ 
meinten, da zerrann ihnen alles Faßbare in Licht und 
Kraft und ſie ſahen, daß eine Grenze allem menſchlichen 
Willen geſetzt iſt. Und daß alles, was wir um uns jehen, 
nur Zeichen iſt und Tat höherer Gewalten, die über uns 
wirken — 

„Alles Vergängliche 
iſt nur ein Gleichnis“. 

Auch das Buch iſt nur Abbild und Sinnbild. Und 
wenn wir jeinen Werdegang zurückſchreiten, ſehen wir, 
wie ſich das Stoffliche in ihm immer mehr verflüchtigt 
und uns zuletzt in Geiſt und Strahlung zerrinnt. 

Hart und ſtarr ſtehen die gedruckten Zeflenreihen auf 
den weißen Blättern. Wir können fie von Ort zu Ort 
tragen, nach Jahr und Tag immer wieder in gleicher Form 
ſehen. Aber was wir beule ſichtbar vor uns schauen, wor 
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diger Laut, 
der von Menſch zu Menſch ſtrömte, im Augenblick aufflu⸗ 
tete und verſank. Der Klang aber, der als Schallwelle un⸗ 
ſer Ohr traf, war wiederum nur ein Zeichen, nur ein 
Symbol des Gefühls, das in uns aufzitterte urd unfere 
Seele bewegte. 

So iſt uns Buch und Schrift nur Abbild und faßbare 
Form deſſen, was als Geiſt und Seele in uns ſchwingt 
und in Wort und Sprache uns hörbar wird. Erkennen 
wir abet voll und ganz, daß im Buche unſere Sprache 
für alle Zeit feſtgebaut daſteht, ſo hasen wir auch damit 
ſeinen unſchätzbaren Wert für uns vollkommen erfaßt. 
Denn allein durch unſere Sprache wird uns das Höchſte, 
was wir empfinden können, kund und offenbar. Sprache 
iſt nicht Schall und Rauch, der leer im Naum 
zerrinnt. Sie iſt lebendige Gotteskraft, die 
bauend und geſtaltend in unſere Seelen 
ſtrömt und unſer ganzes Sinnen und Dew 
ken durchtränkt. 

Jede Sprache birgt tiefe Schönheiten. Aber nur die 
Sprache vermag uns voll und ganz mit ihrer fruchtbaren 
Fülle zu durchleuchten, die in ihrem innerſten Kern un⸗ 
ſerem Weſen entſpricht, die uns aus verwandtem Mul ter⸗ 
munde enigegenklingt und in hunderten Jahren von ver⸗ 
wandten Menſchen für uns gebaut wurde. So eint dar⸗ 
um auch eine Sprache alle, die ſie ſprechen und verbindet 
ſie zu einer geiſtigen Gemeinſchaft — zu einem Volke. 
Iſt doch Volk nicht ein räumlich beieinander wohſtender 
Haufe von Menſchen. Sondern ein Bund, den der Glaube, 
die lebendige Kraft der gleichen Sprache, über alle Fer⸗ 
nen hinweg eint und zu einer in Not und Tod verketteten 
Brüderſchar zuſammenſchmiedet. Und der Lichtträger, der 
den über die ganze Erde verſtreuten Gliedern einer 
Sprachgemeinſchaft immer neue Nahrung zupulit vom 
Herzen ihres Volkes, vom Mutterlande, dem ſie entſtam⸗ 
men — iſt das Buch. 

Mag auch die äußere Geſtalt eines Menſchen vor un⸗ 
ſeren Augen zerfallen — was ſein ſchaffender Geiſt in das 
But) gebannt, ſtrahlt Kraft und Wirkung weiter, ſolang 
Andere ſich ihm nahen. Mögen Schickfalsſtürme auch ein 
Volk verſchütten, bleibt nur ein Buch, nur ein kurzes Ge 
bet von ihm in der Schrift erhalten, es gibt endlos Kunde 
von der Seele der Menſchen, die es einſt geſprochen haben. 

Groß und gewaltig iſt was an Dichterwerken vom 
deutſchen Volke in ſeinem jahrhunderte währendem Wach⸗ 
ſen und Reifen geſchaffen wurde und nun in unſerem 
Schrifttum offen vor uns liegt. Treten wir ein in die⸗ 
ſen Geiſtestempel und vir werden mehr an Köfſtlichleiten 
darin finden, als wir je geahnt. 

Sigismund Banek. 


einſt klingendes Wort, tönendes Lied, leben 
ge 
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Spradieigenheiten der deulſchen 
Roloniften in der Kirchengemeinde 
Sompolno 


In den erſten Jahrzehnten der Beſiedlung der Kir⸗ 
chengemeinde Sompolno bildete das Plattdeutſche, fälſch⸗ 
Uſcherweiſe das „Kaſchubiſche“ genannt, die . 
10 W der Handwerker und Bauern. Auf dem Lande hat 

dieſe Sprache, mit Ausnahme der Gutshöfe, im ganzen 
und großen bis auf die Gegenwart erhalten. In Som⸗ 
ino ſelbſt wurde der frühere mundartliche Beſitz durch 

Schriftſprache vor ungefähr einem Menſchenalter ver⸗ 
drängt und in neuerer Zeit ſogar dieſe als ein läſtiges 
Erbe widerſtandslos aufgegeben. Auch unter den Land⸗ 
bewohnern, bei denen das Gefühl der landſchaftlichen 
Sonderart und des Stammesſonderbeſitzes langſam ver⸗ 
kümmert, macht ſich die Vorſtellung breit, als ſei die 
Mundart eine ſchlechtere rohere Sprachform als das Hoch⸗ 
deulſche. Dieſe Anſicht findet dadurch eine ſcheinbare Be⸗ 
ſtätigung, daß alle höheren Intereſſen, vor allem alles 
Fa Leben (Predigübücher, Zeitſchriften, Briefe) den 
nern in hochdeutſchem Gewande entgegentritt. Tau⸗ 
fende von Kräften wirken auf den deutſchen Koloniſten 
ein, ſich in Glauben, Sitte und Sprache ſeiner Umgebung 
anzupafſen. Wirtſchaftliche und nationalpolitiſche Vor⸗ 
teile winken oft verlockend. Zuerſt wird die fremde 
Sprache zur Verkehrsſprache, dann — namentlich wenn 
polniſches Geſinde im Haufe iſt — zur Haus⸗ und Fami⸗ 
Hienſprache gemacht, bis ſchließlich Kinder und Kindeskin⸗ 
der nichts mehr von der Sprache der Väter wiſſen wollen. 
Meiſtenteils geht dem Deulſchen jede Liebe und jedes 
Pflicht⸗ und Verantwortungsbewußtſein gegenüber ſeinen 
Altvordern und ſeinen Stammesbrüdern ab. (Ich habe 
hierbei das geſamte Deutſchtum Kongreßpolens im Auge 
und nicht nur den Deutſchen in der Gemeinde Sompolno). 
Wenn es ihm nur wirtſchaftlich gut geht, gibt er alles 
andere ohne Bedenken auf. Der reiche, einſt deutſche, jetzt 
nur noch „evangeliſche“ Großgrundbeſitzer zahlt keinen 
Kirchen beitrag, baut aber auf dem Gelände ſeines Gutes 
dem katholiſchen Ortspfarrer und den katholiſchen Nach⸗ 
barn zuliebe Wegekapellen. Der wirtſchaftlich (auch mo⸗ 
raliſch) heruntergekommene deutſche Bauer verleumdet und 
inen für Die deutſche Unterrichtsſprache in der 

hule eintretenden Lehrer bei den Behörden an, wenn 
er dadurch materielle Vorteile für ſich zu erlangen hofft. 
Der deutſch⸗evangeliſche Burſche nimmt aus Gefallſucht 
ne Mütze vor einem Wegekrenze ab, wenn er mit polni⸗ 
chen Kameraden zuſammen auf den Markt zur Stadt geht. 
Solche und ähnliche Fälle kommen reichlich genug vor. 
Ebenſo vertauſcht der Deutſche, namentlich in den ge⸗ 
miſchten Dörfern, oder da, wo die deutſche Bevölkerung 
im der Minderheit iſt, vor allem in den Städten, feine an⸗ 
Be Mutterſprache gegen die herrſchende, die pol⸗ 
iſche. Dieſer Sprache bedient ſich ſeit langem die deut⸗ 
ſche, meiſt jeder, tieferen Bildung bare „Intelligenz“, der 
auf der Mittel⸗ und Hochſchule dem deutſchen Weſen ent⸗ 
rückte Paſtor (fo war es früher in Sompolno), der Em⸗ 
rlömmling, der an den polniſchen Gutsbeſitzer geſell⸗ 
chaftlichen Anſchluß ſucht, endlich auch der Kaufmann und 
r Krämer, der die polniſche Kundschaft für ſich gewin⸗ 
nen will. Die polniſche Schule und die völkiſche Unduld⸗ 
Ben der Polen fördern und beſchleunigen den Poloni⸗ 
erungsprozeß mit viel Erfolg. Schon jetzt — ich wende 
mich wieder der Gemeinde Sompolno zu — ſprechen die 
Kirchenbeſucher des Stüdtichens, die nach dem Gottesdienſte 
aus der Kirche hinausgehen und a Straße plau⸗ 
dern, meiſtenteils polniſch. Auch bei Begräbniſſen in der 
Stadt und der nächſten Umgebung unterhalten ſich die 
meiſten polniſch, während ſich der Leichenzug vom Trauer⸗ 
Haufe nach dem Friedhof bewegt, Ebenſo die Jugend in 
den Vereinen. Sogar die Burſchen und Mädchen vom 
Lande, die als „vornehm“ und „gebildet“ gelten wollen, 
bedienen ſich auf Familienfeſten und Hochzeiten, nament⸗ 
iich wenn Polen zugegen find, mit Vorliebe der polnischen 
rache. Die meiſten Leute, beſonders die jüngeren, be 
herrſchen dieſe Sprache verhältnismäßig gut. Die älte⸗ 
ven Dorfbewohneer Ba etwas mangelhaft. Fehler 
kommen aber wie bier. ſo auch dort beim Sprechen häufig 
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vor. Die meiſten ſprachlichen Schnitzer und Entgleiſungen 
erlauben ſich natürlich die Ungebildeten und Halbgebilde⸗ 
ten, die mit ihrem Polniſch prunken wollen und daher den 
Mund recht voll nehmen. Da hört man Ausdrücke wie: d wa 
krowy (ſtatt dwie), ku row, praczköw (ſtatt kur, pra⸗ 
Get), dycht biedny (zupeinje biedny), jechal ſa my m⸗ 
cho dem (ſamochodem), w iygm urodzaju (w tym ro⸗ 
dzaju), bolesci zeba (bol), aluminjowane ulice 
(üluminowane), ja ſogar ſmarkaty zoladet (rotziger 
Magen) ſtatt katar zolgdka (Magenkatarrh), flinty wiſieli 
naszezane (das letzte Wort ſoll heißen an der 
Wand), przywiozſem swize lachſy (vulgärer Ausdruck 
für Durchfall, ſtatt joſoſie — Lachſe]. 

Der Deutſchſprechende legt auch kein großes Gewicht 
auf den richtigen Gebrauch ſeiner Mutterſprache. Sie iſt 
ihm ein Werkzeug, mit dem er umgeht, wie der Tiſchler mit 
der Säge odet der Schmied mit dem Hammer. Er iſt ſich 
der Fehler, die er beim Sprechen begeht, nicht bewußt und 
empfindet die in der Schriftſprache ungebräuchlichen For⸗ 
men und Wendungen durchaus nicht als unerlaubte 
Abweichungen, die ſeine Rede entſtellen. Alte Einflüſſe 
machen ſich geltend, wenn er ſagt: „Sie louft und wehnt“, 
„die Leite fein ſchlecht“. Auch der Portſchatz enthält viele 
Eigenarten und zahlreiche foſſile Wortformen, wie 
Geziefer (Vieh, Geflügel), Leidenſchaft (Leiden), 
Wiſſenſchaft (Nachricht), Krettich (Untraut), 
Kraut (Kohl), oder: geweſt, gebrennt, gemoſ⸗ 
ſen, geſchonken, gemolken, nah, nächer, die 
mehrſten. Da der Koloniſt mir und mich, vor und 
für nicht immer unterſcheidet, auch die Formen der 
Wortbiegung nicht beachtet, hört man: „komm bei mich“, 
„ich intereſſiere mir mit ſolchen Sachen“, „ich habe ihn in 
die Taſche“, „komm die Schweine raustragen“ (nämlich 
den Schweinen das Futter), „die Kuh hat mich gekalbt“ 
oder „vor was hauſt du mir? — Vor deine große Freſſe!“ 
(bei einer Prügelſzene der Eheleute). 

Der Einfluß der polniſchen Sprache äußert ſich eben⸗ 
falls im Satzbau. Es iſt eine wortgettene Uebetſetzung 
aus dem Polniſchen, wenn der Deutſche jagt: „Es hat ſich 
keiner nichts nicht gedacht“, „oder gib mir das 
Geld, oder ich Mage dich ein“, „er hat ſchon zwanzig 
Jahre“, „es ſcheint ſich mich“. Viele Wörter aus dem 
Polniſchen, die ſich auf verſchiedene Gebiete ſeines üf⸗ 
fentlichen und privaten Lebens beziehen, mengt der Ko⸗ 
lonift unter ſeine Nede Dieſe Wörter, die er ſich in fei⸗ 
ner Gedankenloſigkeit und Unſchuld im Laufe der Zeit 
angeeignet hat und nicht mehr als plumpe Anleihe 
empfindet, entſtellen ſeine Rede am meiſten. Die Zahl 
dieſer Wörter iſt nicht gering. So hört man häufig: ſeine 
Laske (Gnade) brauch ich nicht; das iſt eine ſchwere 
Muske larbeit (Kopfarbeit von mözg — Gehirn); die 
Mutter tut auf Plazki (Kuchen, Fladen) reiben, zu 
Mittag gibt es Flänſen (Kartoffelfladen); der Gärt⸗ 
ner verkauft Truſkawkis (Erdbeeren) und Pomi⸗ 
doren (Tomaten); er fuhr zum Advokat (Rechtsan⸗ 
walt), i habe meine Podatken (Steuern) im 
urzad ſkarbowy (Steueramt) bezahlt, er hat große 
Klopoten (Sorgen); die Leute haben immer Bie de 
(Not); das iſt ein Lajdak (Lump); hol mir mal Pa⸗ 
pietoſſen (Zigaretten) und Sapalken (Streide 
hölzer); er iſt nach Lodz gefahren nach a Paß (Treibrie⸗ 
men); das iſt ein proſter leinfacher) Menſch. Dieſer 
kann ihm noch fein: powaznich lernſt), pilnich 
(fleißig), powolnich (langam), zrec nich lgeſchickt), 
lakumrich (naſchhaft, gefrüßig), pyftkatich 
(ſchnautzig). Das Kind it maluczich (klein); das 
Land iſt ſapich (feuchtkalt), przyleglich (anliegend, 
angrenzend), der Tag iſt ſmutnich (trüb), das Wetter 
mar nich (ſchlecht); der Vater hat es ganz wyraznich 
(deutlich) geſagt, es przykrzet ſich mich (ich langweile 
mich), das iſt mir jakos (ſo etwas) nicht richtig; es iſt 
pewne (ſicher), daß er ſein Geld zurücktriegt, chocfek 
(obwohl) er (der Schuldner) ſonſt nicht gerade reich iſt. 

Wenn der Bauer wütend wird und flucht, ſo tut er 
das auch gern in polniſcher, ja ſogar in ruſſiſcher Sprache, 
um feinen Scheltworten Nachdruck zu verleihen oder da⸗ 
durch größere ſprachliche Wirkung zu erzielen. e 

Da der einfache Mann nicht gewohnt iſt, ſich mit der 
Sprache zu beſchäftigen, ſie übrigens für ein jo geringes 
Ding hält, daß fie laum Beachtung verdient, man ihr auch 
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gegenwärtig in den Schulen, in denen ſchon faſt überall 
die polniſche Unterrichtsſprache eingeführt iſt, keine Auf⸗ 
merkſamteit ſchenkt und keine Pflege angedeihen läßt, jo 
wächſt die Gefahr der Zerſetzung und Zerſtörung der deut⸗ 
ſchen Sprache in der Stadt und auf dem Lande und damit 
die Gefahr des Abgleitens vom angeſtammten und des 
vollſtändigen Aufgehens in fremden Volkstum. Ur. 


. 

Nachwort des „Volksfreundes“: Wir haben 
den vorſtehenden Ausführungen aus berufener und hoch⸗ 
geſchätzter Feder gern Naum gegeben, wiewohl ſie auf eine 
ſchwere Wunde am Körper unjers Volksſplitters den Fin⸗ 
ger legen. Das iſt niemand zu leide geſchehen. Es ſoll 
zur Beſinnung und zur Einkehr mahnen. Den Weg zur 

ettung weiſt uns und allen Volksgenoſſen Siegmund 
Banek in unſerm heutigen Leitarlikel: „Das deutſche 
Buch“. 

Wo das gute deutſche Buch ein unenlbehrlicher Haus 
genoſſe werden wird, dort wird Liebe zur deutſchen Mut⸗ 
terſprache einkehren, dort wird man ſich ihrer Schönheit 
freuen und ihre Reinheit pflegen. 
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Jnuland 

Feiern des Name Stans Pilſudſkis 

Der Namenslag Marſchall Piiſudſktis wurde am 19. 
März mit zahlreichen Feiern begangen. 

Der Marſchall ſelbſt war nach Wilna abgereiſt, wo er 
um 18,20 Uhr eintraf und vom Wojewoden Jaszezolt ber 
grüßt wurde. In Warſchau fand im Saal des Miniſter⸗ 
rats eine Akademie ſtatt, an der zahlreiche Minifter teil⸗ 
nahmen. 

In Lodz fand um 6 Uhr abends im Stadtratſaal eine 
feizteeiche Akademie ſtatt, die durch den Verband der Le⸗ 
gionäte organiſtert worden war. In der Lodzer Garni⸗ 
ſonskirche fand ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, an dem 
der Wojewode, der Korpskommandant von Lodz, General 
Malachowſki, Vertreter der übrigen Behörden, der Selbſt⸗ 
verwaltung und der Polizei teilnahmen. Ebenſo fanden 
in den anderen Gotteshäuſern Feiern zu Ehren des Mar⸗ 
Is ſtatt. Nach den Gottesdienſten fand am Plac 
Wolnosci, vor dem Denkmal Tadeusz Kosciuszkos, eine 
Parade ſtatt, die der General Malachowſki und der Wo⸗ 
jewode abnahmen. In der Philharmonie fand dann eine 
Akademie ſtatt, auf der Abg. Dr. Fichna eine Rede hielt. 


linea giner Streit betsele-t 


Der polniſch⸗Danziger Streit iſt am 14. März vor dem 
kerbundrat in Genf beigelegt und die polniſchen Hilfs⸗ 


mannſchaften find von der Weſterpfatte zurückgezogen wor⸗ 
den Die polniſche Oppoſitionsgruppe iſt mit dieſer Zu⸗ 
rückziehung unzufrieden, 

Er, ner Ordensregen 


Laut der letzten Nummer des „Monitor Polſki“ wur⸗ 
den 34 Perſonen mit dem Unabhängigkeitskreuz mit 
Schwertern, 1066 Perſonen mit dem Unabhängigkeits⸗ 
Re und 1064 mit der Unabhängigkeitsmedaille ausge 
zeichnet. 


Gegen die Arbeitszeit⸗ 
und Urlaubs ovelle 


Die Anſtrengungen des Vorſitzenden der Sejmftaktion 
des Regierungsblocks, Oberſten Slawek, die Arbeitnehmer⸗ 
gruppe der Fraktion zur Unterſtützung der umſtrittenen 
neuen Geſetzesvorlage zur Neform der bisherigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über die Arbeitszeit und die bezahl⸗ 
ten Arbeitsurlaube zu verpflichten, ſind geſcheitert. Zum 
erſtenmal nimmt dieſe Gruppe offen gegen eine Regle⸗ 


rungsvorlage Stellung. Die Vertreter dieſer Gruppe im 
Seimausſchuß für Arbeitsihug — Matinowſki, Gawlik, 
Wasniewſka, Piekarſti, Konieczko, Szaniawſki und Wasz⸗ 
kiewicz — haben an der Beratung der Vorlage im Aus 
ſchuß nicht mehr teilgenommen und dem Ausſchußvorſitzen⸗ 
den mitgeteilt, daß ſie zum Zeichen ihres Proteſtes gegen 
die Vorlage ihre Mandate im Ausſchuß niederlegen. Dieſe 
Gruppe, die auch im Plenum des Gejms gegen das Geſetz 
ſtimmen will, wird dabei nicht alleinſtehen. Dem Ober⸗ 
ſten Slawek iſt berelts von den Abgeordneten der Arbeit⸗ 
nehmergruppe 3. 3. 3. (Zwiazek Zwigzkew Zawodowych) 
mit den Abgeordneten Pgezek und Ciszak ſowie von den 
ſchleſiſchen Abgeordneten mit Grzeſik, Kuzma und Karkosz⸗ 
ka an der Spitze mitgeteilt worden, daß auch ſie im Plenum 
gegen das Geſetz ſtimmen werden. Endlich hat ſich auch 
die Frauengruppe der Seimfraktion des B. B. unter der 
Führung der Abgeordneten Moraczewſka gegen das Geſetz 
erklärt. 


Verhaftun zen von Warſchauer 
Nat onaldemofraten 


In Warſchauer nationaldemokratiſchen Kreiſen wur⸗ 
den zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Unter den 
Verhafteten befinden ſich mehrere Studenten der War⸗ 
ſcdauer Univerſität und ein Rechtsanwalt, wegen deſſen 
Inhaftnahme ein Vertreter des Warſchaner Rechtsan⸗ 
waltsrates beim Staatsanwalt vorſtellig wurde. An⸗ 
ſchließend wurden Hausſuchungen in den Wohnungen eini⸗ 
ger Verhafteter durchgeführt. Ebenfalls in Haft genom⸗ 
men wurde der Applikant Giertych, der Verfaſſer zweier 
bekannter Bücher. 

Das Vereinslokal des „Lagers des großen Polen“ 
wurde nach Vornahme einer Hausſuchung verſiegelt. 


Judenfeindliche Ausſchreitungen in 
der Krakauer Woſewodſchaft 
Zahlreiche Geſchäfte demoliert 

Am 14. März kam es in einigen Ortſchaften des 
Kreiſes Zywiec in der Krakauer Wojewodſchaft zu anti⸗ 
ſemitiſchen Ausſchreitungen, wobei die Demonſtranten mit 
Stöcken und ſogar mit Waffen ausgerüftet waren; hierbei 
wurden in einem Dorf 11 jüdiſche Geſchäßte demoliert. 
Ein weiteres Umfichgreifen der Ausſchreitungen wurde von 
der Polizei verhindert. An anderer Stelle verſuchte die 
Menge ebenfalls, die Geſchäfte zu demolieren, wurde aber 
von der Polizei daran gehindert. Die Menge bewarf die 
Polizeipoſten mit Steinen, ſo daß dieſe gezwungen waren, 
von ihrer Waffe Gebrauch zu machen. Es gab einige 
Verwundete. Es wurden Verhaftungen vorgenommen 
Die polnif den Kommunisten 

angeſichts der deutſchen Lage. 

Der Zenttalvollzugsausſchuß der Polnischen Kom 
muniſtiſchen Partei hat ſich am 13. II. mit einem Schreiben 
an verſchiedene ſozialiſtiſche Organiſationen in Polen ge⸗ 
wandt, in dem er ſich auf die Aufforderung der 3 Interna⸗ 
tionale beruft und angeſichts der Situation in Deutſchland 
zum Kampf gegen den Faſchismus aufruft. Weiter wird 
in dem Schreiben der Vorſchlag gemacht im Hinblick auf 
die deutſche Lage eine gemeinſame Proteſta tion auf dem 
Gebiet Polens durchzuführen und eine prsletariſche Ein⸗ 
heitsfront zu ſchaffen. Für die Zelt der gemeinſamen Ak⸗ 
tion ſoll jede Kampfmaßnahme untereinander unterblei⸗ 
ben. 


— 
A 
vB 


hren fie 


Ausland 
Um die Neuord ung Enrobas 


Die Augen der ganzen Welt waren in der Verichts⸗ 
woche auf Nom gerichtet, wo der engliſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Mac Donald bei Muſſolini zu Beſuch weilte und mit 


1 


dieſem wichtige Besprechungen über die Lage Europas 

pflog. Man erwartet, daß demnfchſt eine Viermächtekon⸗ 

ſerenz (Italien, Deulſchland, England, Frankreich) in Rom 

lagen und die europäiſchen Verhältniſſe neu regeln wird. 
* 

Dex von Muſſolini vorgeſchlagene Patt der vier Weſt⸗ 
mchte findet die volle Zuſtimmung der „Times“, die die 
dringende Notwendigkeit betont, baldigſt die im Verſail⸗ 
ler Vertrag ſeſtgelegten Strafmaßnahmen gegen Deutſch⸗ 
fand zu beſeitigen. Der Beſuch in Nom jei ein Erſolg, der 
Be zur Entſpannung der Lage in Europa beigetragen 
habe. 

Das Blatt weiſt auf die Sonderſtellung Englands und 
Italiens als Garanten des Locarno⸗Vertrages ſowie dar⸗ 
auf hin, daß Muſſolini und MacDonald ſtets für eine 
ſchrüttweiſe und vorſichtige Reviſion der Friedensverträ⸗ 
ge ohne Anwendung von Gewalt eingetreten ſejen. Die 
„Times“ ſtellt dann feit, daß der 
. Plan für England annehmbar 
ſei. Ein Pakt, der eine Ausdehnung der Locarno⸗Grund⸗ 
lätze bedeute und der die vier beteiligten Länder auf eine 
fteundſchaftliche Grundlage der Gleichberechtigung ſtelle, 
könne von all denen in England herzlichſt willkommen ge⸗ 
heißen werden, die wüßten, daß England ſich niemals an 
europäiſchen Angelegenheiten völlig desintereſſiert zeigen 
könne. Uebergehend zur Frage von Reviſion und Ab⸗ 
rüſtung jagt die „Times“, jede neue Woche zeige klarer, 
daß der berechtigte Grund für die Unzufriedenheit beſeitigt 
werden müſſe. Die Tatſache, daß gewiſſe Staaten ange 
ſichts dieſer Unzufriedenheit im Zuſtand der Gährung ver⸗ 
harrten, verhinderte eine allgemeine Regelung und damit 
jeden Plan für eine Rüſtungsherabſetzung. 

Die grundlegenden Urſachen für die Unruhe 
in Europa 
ſeien weniger die politiſchen Beſtimmungen der Friedens⸗ 
verträge als diejenigen Strafklauſeln, die die beſiegten 
Länder in einem Zuſtand der Minderwertigkeit hielten. 
Der Grundſatz der deutſchen Gleichberechtigung müſſe in 
der Theorie in die Praxis umgeſetzt werden. Der erſte 
Schritt ſei die i der Verträge, Reviſion könne 
ſpäter folgen. Es könne keinen nützlichen Zweck haben, 
jetzt die Frage der Reviſion der Grenzen aufzuwerfen, die 


nicht zu vereinbarende Anſprüche in Europa auslöſen 
würde. Eine 
freundſchaftliche Regelung durch gegenſeitige Ber: 


x einbarung 
ſei nur möglich, wenn man ſich an die Löſung dieſer Fra⸗ 
gen heranmache. Abſchließend erklärt die „Times“, daß die 
von Muſſolini vorgeſchlagene neue Art des Vorgehens in 
Uebereinſtimmung mit den Gedankengängen Mac Donalds 
ftehe, der dieſe Angelegenheit mit dem franzöſiſchen Minis 
ſter in Paris beſprechen werde. 


* * „ — j 
Die ramöfiche Preſſe dagegen lehnt den Plan Muſſo⸗ 
Hnis kühl ab. - 


Kurz⸗Meldungen ans Deutſchland 


Der Bräfident des Preußiſchen Landtages, Kerrl, hat 
verfügt, daß den kommuniſtiſchen Abgeordneten keine Gel⸗ 
der mehr ausgezahlt werden. 

Die Reichsbahn hat ſämtlichen Spediteuren die An⸗ 
nahme von kommuniſtiſchen Schriften ausdrücklich unter⸗ 
fagt, 

Der für den 26. März und die folgenden Tage nach 
Frankfurt a. M. einberufene ſozialdemokratiſche Reichs⸗ 
parteitag iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. 

Der Reichspräsident hat für die Wehrmacht verordnet, 
daß die Reichskokarde in den Farben ſchwarz⸗weiß⸗rot zu 
tragen iſt. — f 
Der frühere preußiſche Miniſterpräſtdent Braun hat 
mitgeteilt, daß er weder ſein Reithstags⸗ noch ſein Land⸗ 
togsmandat annehme. 

„ Die Mitgliedſchaft der Deutſchen Liga für Menſchen⸗ 
rechte hat beſchloſſen, ſegliche Tätigkeit der Liga einzu⸗ 
nellen. 


Der Volksfreund. 


—ͤ— ͤ— ———— ———ũ— ——— ů k ä ͤ ͤ ũ— ——ö — — ͤ (—H —H— — ne. 
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Zum württembergiſchen Staatspräfidenten wurde der 
nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Murr gewählt. 

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat den Rundfunk dem 
Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda, Dr. 
Goebbels, unterſtellt. i 


Nationalſozialiſtiſche Mehrheit im 
Reichstag und im preußiſchen Landtag 


Da nach den Dispofitionen der zuſtändigen Stellen die 
Kommuniſten weder im Reichstag noch im Preußiſchen 
Landtag an den parlamentariſchen Arbeiten beteiligt wer⸗ 
den, ergibt ſich, daß in beiden Häuſern die Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Fraktion allein über die einfache Mehrheit verfügt. 

Der Neichstag, der mit Einſchluß der Kommuniſten 
647 Mandate umfaſſen würde, zählt bei Ausſchaltung der 
81 KPD.⸗Abgeordneten nur noch 566 Mitglieder. Die 288 
Nationalſozialiſten verfügen bequem über die einfache 
Mehrheit. Anders ſteht es jedoch um die verfaſſungsän⸗ 
dernde 23⸗Mehrheit. Hierfür wären im Reichstag nach 
Ausſchaltung der Kommuniſten immerhin 376 Stimmen 
erforderlich, während die Nationalſozialiſten (288) und die 
Kampffront Schwarz⸗Weiß⸗Not (52) zuſammen nur über 
340 Stimmen verfügen. Es müßte alſo für die Erreichung 
der Zweidrittel⸗Mehrheit die Stimmenabgabe noch von 
anderen Fraktionen hinzugezogen werden. 

Im Preußiſchen Landtag bleiben nach Ausſchaltung 
der bisherigen kommuniſtiſchen Abgeordneten noch 411 
Mandate übrig. Auch hier haben alſo die Nationalſozia⸗ 
liſten mit ihren 211 Stimmen allein die knappe Mehrheit. 
Die Zweidrittel⸗Mehrheit würde im Preußiſchen Landtag 
274 Stimmen erfordern. Nationalſozialiſten (211) und 
Kampffront Schwarz⸗Weiß⸗Rot (43) haben jedoch zuſam⸗ 
men nur 254 Mandate, ſo daß für den Landtag hinſicht⸗ 
lich der Zweidrittel⸗Mehrheit das Gleiche wie für den 
Reichstag gilt. 


Kommuniſten werden Hitleriauer 


Am Abend des 16. März haben die Funktionäre der 
Landsberger Ortsgruppe der KPD nach einem Fackelzug 
der SA und SS auf dem Marktplatz in Anweſenſit einer 
ungeheuren Menſchenmenge ihre Muſikinſtrumente zer⸗ 
ſchlagen und 12 kommuniſtiſche Fahnen ſowie eine Lenin⸗ 
Büſte auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Nach einer 
Anſprache des Oberbürgermeiſters erklärte der Ortsgrup⸗ 
penführer, daß die Landsberger Kommuniſten nach der fei⸗ 
gen Flucht der kommuniſtiſchen Parteiführer an dem gro⸗ 
ßen nationalen Aufbauwerk Hitlers mitarbeiten wollen. 


Deutſchlond wehrt ſich 
gegen ausländiſche Greuelpropaganda. 


Das Wolffſche Tel.⸗Büro meldet: 

In einem Teil der ausländiſchen Preſſe werden die 
unſinnigſten, von angeblichen Flüchtlingen ſtammenden 
Gerüchte aus Deutſchland veröffentlicht. Danach ſollen 
u. a. Verhaftete in grauſamer Weiſe mißhandelt und ins⸗ 
beſondere auch Ausländer vielfach tätlich angegriffen wer⸗ 
den. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Gerüchte von den 
Feinden der nationalen Regierung in böswilliger Abſicht 
verbreitet werden, um in Ermangelung anderer Mittel 
durch eine wohlorganiſierte Greuelpropaganda das Anſe⸗ 
hen und die Autorität der nationalen Regierung zu unters 
graben. Mit allem Nachdruck muß feſtgeſtellt werden, daß 
alle ſolche Gerüchte in das Reich der Fabel gehören. 
Inm übrigen iſt der Herr Reichskanzler jet entſchloſſen, 
die bisherige Diſziplin der nationalen Revolution mit al⸗ 
ler Energie auch weiterhin aufrechtzuerhalten. Die Ueber⸗ 
griffe einzelner, die vorwiegend auf Provokateure zurück⸗ 
zuführen ſind, find für die Zukunft durch ſcharfe Kontroll⸗ 
maßnahmen unterbunden. 
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Alarmbereitſchaft in Wien 


Liebevolle Schmährufe. 

Die Polizei beſetzte in Alarmrüſtung mit Karabinern 
beſtimmte Plätze, darunter auch den Burgplatz, wo auf dem 
äußeren Burgtor Poſten mit Maſchinengewehren aufge⸗ 
ſtellt wurden. Als die Ringſtraße von Kraftwagen befah⸗ 
ren wurde, in denen man Regierungsmitglieder vermutete, 
ſchollen ihnen Schmährufe entgegen, ebenſo den Kraft⸗ 
wagen, die mit Offizieren der Bundesarmee beſetzt wa⸗ 
ren. Dazu organiſierte die Menge Sprechchöre, wie 
„Deutſchland erwache, Dollfuß verrecke!“. Wiederholt 
wurde das Horſt Weſſel⸗Lied und das Deutſchlandlied ge⸗ 


ſungen. Schließlich trieben Berittene die Menge ausein⸗ 
ander. 
Engliſche Kirchenfürſten gegen den 


Krieg 
In der Weſtminſterabtei ſand am 17. März eine Kund⸗ 
gebung von 50 engliſchen Kirchenfürſten chriſtlicher Kon⸗ 
feſſion ſtatt, um eine gemeinſame Aktion gegen den Krieg 
einzuleiten. Die Kirchenfürſten gaben eine aus den vier 
n Punkten beſtehende Erklärung an die Offentlich⸗ 
eit ab: 

1. Gott ruft die Nationen der Welt, in dieſer Zeit als 
eine Familie zu leben. 

2. Der Völkerbund iſt das beſte verfügbare Mittel, um 
die Grundſätze der Lehre Chriſti zur Beendigung des Krie⸗ 
ges, zur Schaffung von Gerechtigkeit und zur Förderung 
des Friedens anzuwenden. 

3. Die Anwendung dieſer Grundſätze iſt gegenwärtig 
die einzige praktiſche Politik. 

4. Das chriſtliche Volt ſoll beten, daß durch dieſe Mit⸗ 
tel die Treue gehalten, das Vertrauen wieder hergeſtellt 
und der Krieg verhindert werde. 

Die Verſammlung ſetzte einen Ausſchuß ein, um ſofor⸗ 
tige Schritte für einen pazifiſtiſchen Feldzug unter den 
Chriſten Englands zu eröffnen und eine entſprechende Zu⸗ 
ſammenarbeit aller Chriſten der Welt herbeizuführen. 


Rußland gibt nach 


Die Berichtswoche brachte einen ſcharfen engliſch⸗ruſ⸗ 


ſiſchen Streit, verurſacht durch Verhaftung engliſcher Bür⸗ 


Sonntag, den 26. Ttärz 1933. 


I 


rin Rußland, wogegen der engliſche Botſchafter in Mos⸗ 
au ſofort Proteſt erhob. 2 
ch einem weiteren Beſuch des engliſchen Botſchafters 
bei Litwinow iſt, Preſſemeldungen zufolge, eine gewiſſe 
Entſpannung in der engliſch⸗ruſſiſchen Kriſe feſtzuſtellen. 
Die ruſſiſchen Behörden hätten ein normales geſetzli⸗ 
ches Vorgehen gegen die verhafteten Engländer anſtelle des 
Schnellgerichts durch die G. P. U. zugelaſſen und außerdem 
wieder die Erlaubnis erteilt, daß die Mitglieder der Mos⸗ 
kauer engliſchen Botſchaft die Verhafteten beſuchen dürfen. 
Die engliſche Preſſe bezeichnet dieſe Zugeſtändniſſe als 
Folge des durch die Unterbrechung der engliſch⸗ ruſſiſchen 
Handelsbeziehungen ausgeübten engliſchen Druckes auf 
Rußland. 


Gegen das Deutſchtum in Lettland 

Die große ſozialdemokratiſche antideutſche Kampagne, 
die mit der Fahrt deutſcher Wähler aus Lettland nach Til⸗ 
ſit einſetzte, hat ihren Höhepunkt mit der Annahme der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen antifaſchiſtiſchen Anträge im lettiſchen 
Parlament erreicht. In einer von Tauſenden beſuchten ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Maſſenverſammlung wurde einſtimmig 
eine Reſolution angenommen, die eine Ausweiſung aller 
reichsdeutſcher Wahlfahrer aus Lettland verlangte und die 
nun jetzt als ſozialdemokratiſcher Antrag dem lettiſchen 
Parlament vorlag. Bei der Begründung dieſes Antrages 
ſchilderte der ſozialdemokratiſche Parlamentsabgeordnete 
Kalnin die „barbariſchen“ Zuſtände in Deutſchland und 
verlas einen Brief aus Deutſchland, der über Hunderte 
von Morden, Folterungen, Einkerkerungen von 11000 
Arbeitern und andere Greuel berichtet. Nachdem der Ab⸗ 
geordnete von dem ehemaligen ſozialdemokratiſchen Innen: 
miniſter Sollmann erzählte, daß er von SA⸗Leuten mit 
Fackeln angebrannt und dann durch die Straßen geſchleift 
worden iſt, verſteigert ſich der Redner zum Rufe „Solches 
Vieh herrſcht jetzt in Deutſchland!“. Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen verlangt der Sozialdemokrat ſchonungslo,e 
Vertreibung aller Hitleranhänger aus Lettland. Der 
deutſche Parlamentabgeordnete Baron Fircks warnt davor, 
dieſen Greuelgeſchichten zu glauben, da ſie an alles das er⸗ 
innern, was die deutſchfeindliche Preſſe während des Welt⸗ 
krieges brachte. Aufs entſchiedenſte wandte ſich auch Ba on 
Fircks gegen die ungeſetzlichen Forderungen der Sozialde⸗ 


Elſi, die ſeltſame Magd 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 


(S. Forfſetzung) 

Als die Meiſterfrau heimkam, ſtärkte ſie dieſen Ent⸗ 
ſchluß; ſie beabſichtigte freilich das Gegenteil; aber es iſt 
nicht allen Menſchen gegeben, richtig zu rechnen, nicht ein⸗ 
mal in Beziehung auf die Zahlen, geſchweige denn in Be⸗ 
zug auf die Worte. Sie erzählte, wie Chriſten ſich luſtig 
gemacht in Burgdorf, und ſicher gehe er mit dem Mädchen 
das 


es ihr gönnen; denn das ſei keine Manier für eine Magd, 
mit einem Bauern ſo umzugehen. Aber ſie fange auch an 
zu glauben, da müſſe was dahinter ſein, das nicht ſo gut 
ki: anders könne fie ihr Betragen nicht erklären, oder jei 
es anders, ſo ſolle ſie es ſagen. Dieſem ſetzte Elſi nichts als 
Kotziges Schweigen entgegen. In trotzigem Schweigen ging 
fie zu Bette und wachte mit ihm auf, als es an ihr Fenſtet 
klopfte und Chriſtens Stimme laut ward vor demſelben. 
Dieſer hatte es doch nicht übers Herz bringen können, einen 
neuen Tag aufgehen zu laſſen über ſeinem Zwiſt mii Elſi. 
Er trank, wie man jagt guten Wein, und je mehr er trank, 
deſto beſſer ward er, Je mehr der Wein auf dem Heimweg 

ber ihn lam, deſto mehr zog es ihn zu lit, mit ihr 
Frieden zu machen. Im Wirtshaus zu Heimiswyl kehrte 
er mit ſeinem Mädchen ein. aber nur. um dasſelbe los zu 


werden mit Manier, ließ eine Halbe bringen, beſtellte Es 
ſen, ging unter einem Vorwand hinaus, bezahlte und er⸗ 
ſchien nicht wieder. Das Mädchen war, wie geſagt, nicht 
von den Dummen eins; es merkte bald, woran es war, 
jammerte und ſchimpfte nicht, hielt nun mit dem, was Chris 
ſten bezahlt hatte, einen andern zu Gaſt, und ſo fehlte es 
ihm nicht an einem Begleiter nach Hauſe. Dem armen 
Chriſten ging es nicht jo gut. Elfi, durch die Bäuerin neu 
aufgeregt, hielt ihren Enkſchluß feſt und antwortete nicht, 
wie Chriſten auch bat; ſie mußte den Kopf ins Kiſſen 
bergen, damit er ihr Weinen nicht höre; aber ſie blieb 
feſt und antwortete auch nicht einen Laut. Chriſten tat 
endlich wild, aber Elſi bewegte ſich nicht; zuletzt entfernte 
ſich derſelbe halb zornig, halb im Glauben, Elſi habe zu 
hart geſchlafen und ihn nicht gehört. Aber er ward bald 
inne, wie Elſi es meine. Die frühere Freundlichkeit war 
dahin; Elſi tat durchaus fremd gegen ihn, antwortete ihm 
nur das Notwendigſte. dankte, wenn er ihr die Zeit 
wünſchte; in allem übrigen war fie unbeweglich. Chri⸗ 
ſten ward fuchswild darob und konnte Elſi doch nicht laſſen. 
Hunderimal nahn er ſich vor, nicht mehr an fie zu denken, 
ſich ganz von ihr loszumachen, und doch ſtand ſie beſtändig 
vor feinen Augen; ihre weißen Hemdärmel am Brunnen 
ſah er durch ſieben Zäune ſchimmern, und an allen Haa⸗ 
ren zog es ihn, bis er unter ihrem Fenſter ſtand. Hun⸗ 
dertmal nahm er ſich vor, raſch eine andere zu freien, und 
jo dem Ding ein Ende zu machen; aber er konnte mit bei⸗ 
nem Mädchen freundlich ſein, und wenn eins gegen ihn 
freundlich war, jo ward er böſe; es war ihm als trügen 
alle andern Mädchen die Schuld, daß Elſi ſich ſo gegen ihn 
verhärtet⸗ 


mokratie. Lettiſcherſeits ſtellte ein bürgerlicher Abgeord⸗ 
neter die berechtigte Frage, wer denn autoritativ genug 
fei, die Hitleranhänger als ſolche zu ſtempeln. Trotz aller 
Einwände wurde der ſozialdemokratiſche Antrag nach ſie⸗ 
benſtündigen ſchärfſten Debatten angenommen und die Re⸗ 
gierung beauftragt, „alle der demokratiſchen Republik Lett⸗ 
land feindlich geſinnten faſchiſtiſchen Ausländer auszuwei⸗ 
fen und ihre Organiſationen zu ſchließen“. 


Weiterer japaviſcher Vormarſch 
Chineſiſche Mauer überſchritten. 


Japaniſchen Preſſemeldungen zufolge hat eine japa⸗ 
ngiſche Truppenabteilung in der Nacht zum Sonntag nach 
fortgesetzten hineſiſchen Angriffen auf Hſifengkau die chi⸗ 
neſiſche Mauer überſchritten. Es kam zu einem ſchweren 
Gefecht, das mit dem Sieg der Japaner endete. Die Chi⸗ 
neſen ſollen 1000 Tote zu verzeichnen haben. Die ſüdweſt⸗ 
lich von Hſifengkau gelegene Stadt Sahochiae wurde von 
den Japanern beſetzt. Die Zeitung „Aſahi“ meldet, daß 
die Chineſen einen allgemeinen Rückzug von der chinei⸗ 
ſchen Mauer angetreten haben. 

* 


Angeſichts der ernſten Lage an der Front wurde in 
Peking der Belagerungszuſtand erklärt. 


Nooſevelts Sparprogramm 
angenommen 


Der Senat hat die große Sparvorlage des neuen Prä⸗ 
fidenten mit 62 gegen 3 Stimmen gebilligt. 


* 
Der amerikaniſche Finanzſekretär hat alle Banken zur 
Wiederaufnahme des Auslandgeſchäfts ermächtigt. 
Der Dollar hat ſich vollkommen erholt und behauptet 
ſeinen bisherigen Wert. 


R:volntion in Bern 
Aus Lima (Peru) wird berichtet, daß revolutionäre 
Truppen, die ſich in der Nähe der Ortſchaft Trujillo auf⸗ 
hielten, von den Regierungstruppen vernichtend geſchlagen 
wurden. Der Führer der revolutionären Bewegung, Jime⸗ 
nez, beging nach dieſer Niederlage Selbſtmord. Im Land 
hertſche wieder Ruhe. 


Der Voltsfreund. 


Ir. 13 


Varlaments nachrichten 
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Polniſch⸗amerikaniſche Verträge 
| vor dem Sejm 


In der Sejmſitzung vom 13. III. wurde zunächſt über 
einen Entwurf beraten, der die Ratifizierung von polniſch⸗ 
amerikaniſchen Verträgen verſchiedener Art vorſteht. Dieſe 
Verträge regeln die Geſamtheit der zwiſchen Polen und 
Amerika beſtehenden rechtlichen und wirtſchaftlichen Fra⸗ 
gen. Der Entwurf wurde angenommen, nachdem betont 
worden war, daß die 4 Millionen ſtarke polniſche Minder⸗ 
heit in USA. große Bedeutung als Abnehmer polniſcher 
Waren beſitze und daß das Intereſſe innerhalb der dorti⸗ 
gen Polen für ihr Mutterland im Anſteigen begriffen ſei. 
Der Vertreter der PPS. erklärte, daß ſein Klub für den 
Entwurf ſtimmen würde. 


Abg. Szezerkowſti referierte über das Geſetz in Sachen 
des Berichtes der Londoner Sachverſtändigen vom Auguſt 
1931, und der zuſätzlichen Protokolle, die allgemein unter 
der Bezeichnung „Hoover⸗Moratorium“ in die Geſchichte 
eingegangen ſind, im Augenblick tatſächlich auch nur noch 
geſchichtlichen Wert beſitzen. Redner kam auf 


die polniſchen Schulden an die Vereinigten Staaten 


zu ſprechen und wies darauf hin, daß der Preisindex der 
Großhandelspreiſe damals 250 betragen habe, während er 
heute auf 86 geſunken ſei. Amerika, jo müſſe man hoffen, 
werde dank ſeiner alten Freundſchaft mit Polen gegen⸗ 
über den polniſchen Kriegsſchulden eine wohlwollende 
Haltung einnehmen. Eine Novelle zur allgemeinen 
Wehrpflicht referierte Abg. Wagner. Die wichtigſte Be- 
ſtimmung dieſer Novelle beſagt, daß einem jeden, der zur 
Ausübung jeiner Dienſtpflicht oder zu Uebungen einberu⸗ 
fen wird, das bis zu ſeiner Einberufung innegehabte 
Arbeitsverhältnis geſetzlich geſichert 

wird, falls er mindeſtens ein halbes Jahr beſchäftigt war 
und ſich nach Leiſtung ſeiner Dienſtpflicht innerhalb von 
14 Tagen wieder zur Arbeit einfindet. Die Novelle wurde 
angenommen. 


Während Chriſtens Weh im Herzen wuchs als wie ein 
bös Gewächs, wuchs auch der Lärm mit den Franzoſen von 
Tag zu Tag. Schon lange waren Soldaten auf den Bei⸗ 
nen; viele Bataillone ſtanden geſammelt den Franzosen 
bereits gegenüber, welche an den Grenzen lagen und im 
Waatlande. Immer mehr bildete ſich beim Volke der 
Glaube aus, der Franzos fürchte ſich, dürfe nicht angrei⸗ 
fen, und unterdeſſen ſchlichen viele herum, die das Gerücht 
zu verbreiten ſuchten: die Herren wollten das Volk ver⸗ 
taten; wäre dieſes nicht, der Franzos wäre längſt abge⸗ 
ogen; aber er paſſe auf die Gelegenheit, und bis er mit 

n Herten einig ſei. Das echte Landvolt haßte den Fran⸗ 
zos wie den Ankichriſt, ärger als einen menſchenfreſſenden 
Kannibalen; daher ärgerte es ſich ſchwer an dem Zögern 
der Herren auf dem Rathauſe; das Schwanken dort war 
eben nicht geeignet, jene Verleumdungen Lügen zu ſtrafen. 
Eine ſchauerliche Nachricht jagte die andere. Da kam 
plötzlich die Bolſchaft, losgebrochen jei der Krieg, und die 
Poſtboten flogen durch die Täler, alle eingeteilte Mann⸗ 
chaft auf die Sammelzlätze zu entbieten Es war den er⸗ 
ten März ſpät abends,] als auch Chriſten den Befehl er 
hielt. Alſobald rüſtete er ſich und beſtellte ſein Haus, 
und Nachbar und Nachdar kam, bot feine Dienſte am, und 
leiner veraaf der Mahnung: „Schont ſie nicht, die Fran⸗ 
98 laßt keinen entrinnen, ſchießt ihnen Köpfe und 
Beine ab, verbrennt ie dann noch lebendig! Sie wiſſen es 


) An dieſem Tage (1792) lief nämlich der dreißigſtündige 
Waffenſtillſtand, das Ergebnis der bisherigen Unterhandlun⸗ 
den, ab. 


Er erhielt auf Rede 


dann in Zukunft, daß ſie uns ruhig laſſen ſollen, die Mor⸗ 
dioteufel!“ — Chriſten mochte nicht warten, bis der Letzte 
fort war; aber ohne Abſchied von Elfi wollte ex auch nicht 
fort. Als er an ihr Fenſter kam, ging es ihm wie früher. 
und Klopfen keine Antwort. Da 
ſprach er: „Hör', Elſi, ich bin da eben in der Montur und 
auf dem Weg in den Krieg, und wer weiß, ob du mich le⸗ 
bendig wieder ſiehſt Komm hervor, ſonſt könnte es dich 
gereuen, ſolange du lebſt.“ — Die Worte drangen Elſi ins 
Herz; ſie mußte aufſtehen und ans Fenſter gehen. Da 
ſagte Chriſten: „So kommſt du doch noch; aber jetzt gib mir 
die Hand, und ſag mir, du zürneſt mir nicht mehr, und 
wenn mich Gott geſund erhält, ſo wolleſt du mein Weib 
werden, verſprich mir's.“ — Elfi gab ihre Hand, aber 
ſchwieg. — „Verſprichſt mir's?“ fragte Chriſten. Es wollte 
Elſi das Herz abdrücken und lange fand ſie keinen Laut, 
und erſt als Chriſten noch einmal ſagte: „So red' doch; 
ſag mir, du wolleſt mich, daß ich auch weiß. woran ich 
bin“, antwortete ſie: „Ich kann nicht.“ — „Aber Elfi, ber 
ſinn dich,“ ſagte Chriſten, „denke, du könnteſt reuig wer⸗ 
en: ſage ja.“ — „Ich kann nicht,“ wiederholte EI. 
„Elſi, beſinn dich!“ dat Chriſten dringend, — „ſag mir 


das nicht zum drittenmal: wer weiß, ob du mir dein Leb⸗ 


tag noch etwas jagen kannſt; ſag ja, um Gottes willen 
bitt ſch dich.“ — Ein Krampf faßte Elſis Brut, endlich 
hauchte ſie: „Ich kann nicht.“ — „So ſieh, was du gemacht 
haſt!“ antwortete Ehriſten, „und verantworte es dann 
vor Gott.“ — Mit dieſen Worten jtürzte er fort; Elſi ſank 
bewußtlos zuſammen. 

(Fortſetzung Tolat). 


* 


| Ur. 13 
Das Selbſtverwaltungsgeſetz 
| im Senat 
Der Senat befaßte ſich am 15. März mit dem vom 


Selim angenommenen Selbſtverwaltungsgeſetz, wobei der 
Referent darauf hinwies daß das Geſetz einen Schritt vor⸗ 
ele in der Organiſierung der Selbſtverwaltung bedeute. 
Es ſchaffe einen einheitlichen Typ der Dorfgemeinden, ſetze 
die innere Struktur der Organe der Selbſtverwaltung feſt 
und lege ſo den Grundſtein für die kommende einheitliche 
Selbſtverwaltungsgeſetzgebung. Der wichtigſte Vorzug des 
CEeſetzes ſei. daß dadurch ein harmoniſches Verhältnis zwi⸗ 
ſchen der Selbſtändigkeit der Selbſtverwaltung und der 
ſtaatlichen Kontrolle erreicht werde. Es ſei die Aufgabe 
dieſer ſtaatlichen Aufſicht, auf dem Wege der Zuſammen⸗ 
arbeit ergiebige Reſultate ihrer gemeinſamen Arbeit zu er⸗ 
zielen. 

ö In der Ausſprache übte Sen. Waſtiutynſti (ND.) Kris 
tik am Geſetz. Er betonte, der Zeitpunkt für eine fo um⸗ 
ſangreiche Reform der Selbſtverwaltung wäre noch nicht 
gekommen, insbeſondere mit Rüdfiht auf die wirtſchaftli⸗ 
chen und kulturellen Verſchiedenheiten der einzelnen Ge⸗ 
biete des Landes. Der Nationale Klub werde gegen die 
Annahme ſtimmen. Für die PPS. ſprach Sen. Groß, der 
die Aufmerkſamkeit darauf lenkte, daß man es hier mit 
einem Geſetz zu tun habe, das dem Weſen der Selbſtver⸗ 
waltung widerſpreche und daß die Wahlbeſtimmungen an⸗ 
tidemokratiſch ſeien. Er betonte, daß ſein Klub ſich ableh⸗ 
nend verhalten werde. Sen. Ciaſtek (VP.) war der An⸗ 
fit, daß das Geſetz den Bedürfniſſen und Anforderungen 
der Bevölkerung nicht entſpreche und daß ſein Rahmen zu 
weit gezogen jei. Er ſprach ſich gegen die Annahme aus. 

Die Abſtimmung ergab eine Mehrheit für das Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetz. 


cgür Herz und Gemüt 


PPP 


Was beißt: Deutiſch ſein ? 

„Deuiſch fein, heißt Menſch ſein; wenigſtens für den Deut⸗ 
men; und vielfach auch für andere Völker. Denn es heißt, 
individuell ſein; es heißt, fromm fein; es heißt, Gott und dem 
Söttlichen dienen. Es heißt, leben.“ 

Julius Langbehn. 


Bauern- Gebet 


O Gott, gib meiner Scholle Segen, 
Und meine Saat gedeihen laß. 
Schenk deinen Sonnenſchein und Regen, 
Damit ſich Scheune füllt und Faß. 


Laß voller Kraft die Mutter Erde 
Gebären, was im Schoß ihr ruht. 

Vor Unheil ſchütze meine Herde, 

Vor Flut und Glut mein Hab und Gut. 


Die Arme meiner Kinder ſtärke, 
Daß regſam fließ ihr Tag dahin, 
Und ſchenke ihnen Luſt am Werke, 
Ein frohes Herz und wackern Sinn. 


Nicht will ich bitten, daß vom Leide 


7 Du gänzlich wolleſt uns befrein; 
Denn Wohl und Wehe müſſen beide 
5 Im Menſchenherzen heimiſch ſein. 


Und wenn die Seele einſt nach droben 
Sich heimſehnt aus dem müden Leib, 
So ſoll mein Erbe mir geloben, 
Her wie ich ein Bauer bleib. 
Richard Zooz mann 


Sonntag, den 26. März 1933. 
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Das Buch und der Bauer 
Von Paula Grogger.“) 


Wenn man ſelbſt Geſchichten ſchreibt, macht man ſich 
allerlei Gedanken nicht nur über Bücher, ſondern auch 
über die Leute, welche ſie leſen. Ein Bibliothekar oder 
ein Buchhändler wird freilich viel mehr Urteile und Er⸗ 
fahrungen ſammeln als unſereins ... abſeitig in einem 
Bergdorfe lebend. Der Bauer von heute, obwohl ihn der 
Krieg hat weitfichtig und umgänglicher werden laſſen, 
intereſſiert ſich im allgemeinen noch wenig für die An⸗ 
ſchauungen oder die Schickſale fremder Leute. Er hat mit 
ſich ſelbſt und mit feinem harten Leben genug zu tun. 
Das Bücherſchreiben erſcheint ihm eine Tändelei, wenn es 
zur Unterhaltung dient; belehrende Schriften, ſoweit ſie 
ihm direkt nutzbringend ſind, läßt er etwas lieber gelten. 
Die ſchulmäßige Volkserziehung ſeit ungefähr 50 Jahren 
hat immerhin bewirkt, daß er ſich den neuzeitlichen Er⸗ 
rungenſchaften mißtrauiſch, dann prüfend näherte daß er 
ſie anwendete und ſich überzeugen ließ. Er iſt durchaus 
nicht mehr Jo bildungsfeindlich wie in vormärzlicher Zeit, 
wo er ſich noch mehr geſchoben als gehoben vorkam. Durch 
den Gewinn an Selbſtbeſtimmung iſt ſeine Anteilnahme 
an der Weltwirtſchaft ſtärker geworden, aber wie geſagt, 
nur Joviel fie ſeinen eigenen Stand betrifft. Unser Bauer 
iſt an ſich noch ein Stück Abſolutismus. Ihn ſtärkt under 
wußt das Gefühl — notwendigſter alleinigſter Berechti⸗ 
gung, um das wir ihn berwiden könnten. N i 

Schon aus dieſer Urſache iſt es ſchwer, ihm Bücher bei⸗ 
zubringen. Ob er ſich nun höher als den Wert des Bu⸗ 
ches ſchätzt, oder infolge einer Art Minder wertigleitsge⸗ 
fühl beleidigt fühlt, er wird in beiden Fällen ein ableh⸗ 
nender, unfreundlicher Kritiker ſein. Et entſchuldigt ſich 
gern etwas verächtlich mit der Ausrede: Daß er arbeiten 
müſſe und nicht Zeit zum Leſen hätte. Im Grunde ge⸗ 
nommen, iſt es auch wahr. ö 

Doch wenn jemand aus dem Bauernſchlag „Zeit hat“, 
das heißt, „es in ſich hat“, dann äußert ſich meiſt ein ganz 
großes, echtes Kunſtgefühl. Man muß oft ſtaunen, wie 
einem primitiven Menſchen das Theaterſpielen oder Verse 
aufſagen gelingt, wie ſeine Sprache lautere Muſik wird. 
Es iſt ſo, als müßten aus ihm die karg und ſchanrhaft 
verſchloſſenen Impulſe einer ganzen Sippe hervorbrechen. 

Und zu ſolchen Gelegenheiten erweiſt ſich durch den 
beifälligen Anklang im Volk, daß ein kritiſcher Kunſtin⸗ 
ſtinkt faſt allgemein iſt, zwar auf einen engeren geiſtigen 
Geſichtskreis beſchränkt, jedoch untrüglich und unbeſtechlich 
wie die Natur ſelbſt. Ich denke da an meine Mutter, die 
von mütterlichen Vorfahren her noch alle Bergbauern⸗ 
herbheit in ſich barg. Sie hat lebtags wenig Bücher gele⸗ 
ſen und doch hat die Sicherheit ihres Empfindens ſpäter 
neben manch einem gelehrten Urteil beſtanden. 

Wenn ich, namentlich in meinen überſchwenglichen 
zwanziger Jahren, ihr die ſchönſten Phantaſten, die ſtil⸗ 
vollſten Wort: und Satzbild ungen vorlas, konnte ſie je 
weils ein ganz verzweifeltes Geſicht machen und bitter, 
als ob ſie Zahnweh hätte, dazu ſagen: 

Das tuet nit, das iſt nit wahr. l 

Wenn ſie nickte, ſo durfte ich ruhig ſein. O, die 
Stunde ſeligen Angedenkens, wo ſie bei einem Krippen⸗ 
ſpiel mit feuchten Augen zuhörte und aus ihrem klaren, 
andächtigen Urwiſſen ſagte: 

Das tuet! 

Es war wirklich meine erſte Arbeit, die gedruckt wor⸗ 
den iſt. So habe ich nicht nur das Schickſal der Bauern, 
ſondern auch der Bücher vom Anfang an mit erlebt. Une 
ſer Bergvolk iſt wie Rodung und Brachland — noch hart 
und ſchwer bezwinglich, aber für das Echte, Geſunde trieb⸗ 
haft offen. Es wird die Arbeit der nächſten 50 Jahre ſein, 
ihm geiſtige Schätze zu geben, ohne daß ihm von ſeiner 
angeſtammten Blutskraft und ſeiner Erde etwas genom⸗ 
men wird. Nicht der Pfarrer, der Lehrer und der politi⸗ 
ſche Abgeordnete allein können es vollbringen. Es kommt 
darauf an, daß unſer junges Bauerngeſchlecht, welches den 
Stadtkindern an Wiſſenseiſer Begabung und Hunger 
kaum zurückſteht, mit dent täglichen Brok auch die richti⸗ 
gen Bücher in die Hand bekommt. 


..*) Paula Grogger it eine berühmte deutſch⸗öſterreichiſche 
Dichterin der Gegenwart. 


Der Bol 


SSS SSS Sees 


Aus Stadt und Land 


SSS SS SSS SSS SS SSS SSS SSE 
Lgetare 


Nun wir denn ſind gerecht geworden durch 
den Glauben, ſo haben wir Frieden mit Golt, durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſt. Röm. 5, 1. 


„bige Worte des Apoſtels galten nicht nur den 
Chriſten zu Rom, ſondern gelten auch uns — allen wah⸗ 
ren Chriſten auf dem ganzen Erdenrund. Chriſten, wahre 
Chriſten, ſind gerechte Menſchen, find gerecht geworden 
und zwar vor Gott, dem Gerechten und Allwiſſenden, vor 
den Engeln des Himmels und vor der ganzen Welt. So⸗ 
lange ein Menſch ein Leben ohne Chriſtum führt, ſteht er 
unter dem Geſetz, das ihn nicht gerecht macht, ſondern ver⸗ 
dammt, weil er verpflichtet iſt, das ganze Geſetz zu halten, 
was aber nicht möglich iſt, da kein Menf 252 Erden im⸗ 
ſtande iſt, das Geſetz ſo zu halten, wie Gott es gehalten 
haben will. Alſo: durch eigene Werke mit denen man 
die Gebote Gottes zu erfüllen trachtet, wird der Menſch 
vor Gott nicht gerecht. Er wird es nur durch Chriſtum 

um und zwar aus Gnaden durch den Glauben an ihn. 

s Chriſtus, wahrer Gott und Menſch, hat das ganze 

& vollkommen erfüllt, unſere Uebertretung des Ge⸗ 
Fre auf ſich genommen, die Strafe dafür, die wir ver⸗ 

ient hatten, an ſeinem eigenen Leibe gebüßt und uns 
mit dem gerechten Gott verſöhnt; er iſt ein für allemal 
n in das Allerheiligſte mit ſeinem Blut und 
ſo das Erlöſungswerk vollbracht für alle Menſchen, das 
Gültigkeit für alle Ewigkeit hat. Chriſtus iſt nun des Ge⸗ 
s Ende, und wer an ihn glaubt, d. h. wer von den 
enſchenkindern es glaubt, daß Chriſtus das alles für ihn 
getan hat und ſich ſein Verdienſt, ſeine uns erworbene Ge⸗ 
kechtigkeit und Genugtuung zueignet, der hat fie voll und 
ganz und iſt auch gerecht vor Gott, wie geſchrieben ſtehet: 
„Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Ge⸗ 
vechtigkeit, die vor Gott gilt“. Alſo merken wir es uns 
ein für allemgl: Chriſten, wahre Chriſten, die nicht nach 
dem Fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt und im le⸗ 
bendigen Glauben an ihren Heiland ſtehen, ſind vor Gokt 
Gerechte und als ſolche haben ſie Frieden mit Gott, ſind 
mit Gott verſöhnt; der gerechte Gott iſt nun nicht mehr 
wider, ſondern für ſie, und iſt Gott für uns, wer mag 
dann wider uns ſein? Kein Menſch, kein Teufel, keine 
in uns ſelbſt entſtehende Anklage — nichts und niemand! 
Der Friede Gottes, der höher iſt denn alle Vernunft, be⸗ 
wahrt unſer Herz und unſere Sinne in Chriſto Jeſu zum 
ewigen Leben; er bringt unſer Inneres ins Gleichgewicht 
und gibt unſerem Herzen und Gewiſſen Ruhe. Das iſt die 
rucht der Gerechtigkeit Chriſti, wenn wir fie uns im 
lauben zueignen und Darin leben! Welch ein herrlicher 
Reichtum iſt das! Können wir dieſen himmliſchen Reich⸗ 
tum mit irgend einem irdiſchen Reichtum vergleichen? 
Was ſind die Güter dieſer Welt im Vergleich zu dieſem 
Reichtum?! Sie ſind irdiſcher Natur und darum vergäng⸗ 
lich, und wir können uns damit nicht die Seligkeit erwer⸗ 
ben, aber durch die Gerechtigkeit Chriſti iſt uns der Him⸗ 
mel erkauft und wird uns die ewige Seligkeit aus Gnaden, 
ohne unſer Hinzutun, geſchenkt; der Friede, den wir durch 
Chriſti Gerechtigkeit mit Gott haben, nimmt allen Zwei⸗ 
jet weg, befeſtigt das Zeugnis des heiligen Geiſtes in uns, 
ß wir Gottes Kinder find und gibt uns Freudigkeit, 
glaubensvoll zu Gott aufzublicken, kindlich unſere Hände 
u falten und nit aller Zuverſicht zu Gott zu rufen: Abba. 
lieber Vater! 


Sieh, lieber Chriſt, das alles haben wir dem zu ver⸗ 
danken, der für uns iſt in den Tod gegangen und dadurch 
uns gerecht gemacht hat vor Gott! Willſt du dich deshalb 
als Ehriſt nicht glücklich ſchätzen? Willſt du nicht deinem 
Heiland dafür mit Leib und Seele und mit allem, was 
du haſt und biſt, täglich danken und ihn preiſen? O tu 
es, jo wirft auch du mit dem Apoſtel rühmen können: 
„Nun wir denn ſind gerecht geworden durch den Glauben. 


I 
u 


tsireund. r. 13 


io haben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn Jeſumn 


Christ!“ 
Thriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das mein Schmuck und Ehrenkleid. 
will ich vor Gott beſtehen, 
Wenn ich zum Himmel werd eingehn!“ 


Jahresverſammlung der Deutſchen | 
Genoſſenſchaft Grabienice bei Lodz 


Am 18. März fand in Grabieniec bei Lodz die Jah 
resverſammlung der dortigen Deutſchen Genoſſenſchaft 
ſtatt. Vom Verband der deutſchen Genoſſenſchaften aus 
Lodz nahmen die Herren Marowſki und Reimann an der 
Verſammlung teil. Wir kommen auf den Verlauf dieſer 
5 noch in einer unſerer nächſten Ausgaben 
zurück. 5 

Im Anſchluß an den geſchäftlichen Teil der Verſamm⸗ 
lung fand abends im Saal des Herrn Daniel Goltz 
eine eindrucksvolle Feier ſtatt, an der zahlreiche Mitglie⸗ 
der der Genoſſenſchaft mit ihren Familienangehörigen ſich 
beteiligten. Die gaſtgebende Genoſſenſchaft hatte glei⸗ 
cherweiſe für Seele und Leib der Gäſte geſorgt. die an 
langen, mit ſchmackhaften Speiſen gedeckten Tiſchen ſaßen. 
Herr Goltz, der Vorſitzende der Genoſſenſchaft, eröffnete 
die Feier und begrüßte die Erſchienenen. Ex knüpfte d 
bei an ein Gedicht des bei der Feier anweſenden Herrn 
Banek an und wünſchte, daß alles, was in der Genoſ⸗ 
ſenſchaft Grabieniec geſchehe, dieſer zum Aufſtieg ge⸗ 
reichen möge. 

Dieſem Wunſche ſchloß ſich Julian Will an, der an 
die Verſammelten eine längere Auſprache richtete. Er 
ging von dem Goethewort aus: „Alles Vergängliche iſt 
nur ein Gleichnis“ und beleuchtete in dieſem Sinne die 
Arbeit des Landmannes auf ſeinem Acker und in der Ge⸗ 
noſſenſchaft, der er eine gedeihliche Entwicklung zum Segen 
unſers Volkstums und zum Beſten des Staates, in dem 
wir leben, wünſchte. 

Hierauf erfolgte die Aufführung des von der 9. Ta 
gung des D. V. V. her bekannten gehaltvollen Lajenſpiels; 
„Laß im Schuakenloch“ von der Jugendgruppe des Ver⸗ 
bandes, die ihre Kraft uneigennützig in den Dienſt de 
Abends geſtellt hatte. Die Aufführung wurde mit große 
. e 
Eine hochbeachtliche Leiſtung zeigten ortsangeſeſſene 
Liebhaber⸗Darſteller mit der Auffüßrung eines Schwanks 
vom kunſtliebhabenden Seminariſten, der in eine Dorf⸗ 
kneipe einkehrt, wo der Ortsſchulze nebſt einigen Bauern 
Bierpolitik treiben, aus der Zeitung mühſam herausbuch⸗ 
ſtabieren, daß ein Student feinen Kommilitonen erſchof⸗ 
ſen und flüchtig geworden und daß für ſeine Ergreifung 
ein Geldpreis ausgeſetzt jei. Der Seminariſt erweckt Wee | 
dacht und die Gier nach der Belohnung für das Einfan⸗ 
gen des Mörders. Wie nun der Ortsſchulze ſeine Papiere 
„prüft“, wie dieſe Prüfung zur Verhaftung des „Duel⸗ 
lanten“ führt und wie er ſich witzig aus ſeiner feen 
Lage befreit, das alles brachte das Grabieniecer Bühnen⸗ 
völkchen meiſterhaft zur Darſtellung. Der reiche Beifall 
war wirklich verdient. 

Die Aufführungen wurden von gemeinſamem Geſang 
deutſcher Volkslieder umrahmt. 

Die Genoſſenſchaft Grabienfec iſt zu dem gelungenen 
Abend zu beglückwünſchen. J. W. 


—— 


Außerordentliche Vermögensabgabe 


An Stelle der bisherigen geplanten ſtändigen Ver⸗ 
mögensſteuer werden wir eine „außerordentliche Vermö⸗ 
gensabgabe“ haben, die im Laufe von 5 Jahren in Höhe 
von 24 Millionen jährlich eingetrieben werden ſoll, was 
insgejamt den Betrag von 120 Millionen ergibt. Dieſe 
neue Benennung iſt ihren Erfindern nicht ſehr geglückt, 
da das, was vorgeſchlagen wurde, überhaupt keine „Ver⸗ 
mögensabgabe“, ſondern eine ganz gewöhnliche Erhöhung 
dreier jtaatlicher Steuern, der Boden-, der Gewerbe⸗ und 
der ſtädtiſchen Immobilienſteuer iſt. Die Aenderung der 


| 
| 
| 


1 
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Benennung „Steuer“ in „Abgabe“ iſt — jo ſchreibt dle 
„Gazeta Warszawſta“ — eine naive und komiſche „ſtaats⸗ 
g *. 
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fördernde“ Beſchönigung. Die Summe von 24 Millionen 
jährlich ſoll fo verteilt werden, daß die Zahler der Boden⸗ 
ſteuer 10 Millionen, der Gewerbeſteuer 10,5 Millionen und 
der ſtädtiſchen Immobilienſteuer 3.5 Millionen zahlen 
werden. Die Veranlagung in der Landwirtſchaftsgruppe 
wird in der Weiſe vorgenommen werden, daß die Boden⸗ 
ſteuer von 25—60 ZI. um 20 Prozent und über 60 Zl. um 
40 Prozent ohne Rückſicht auf die Staffelung der Steuer⸗ 
ſätze erhöht werden wird. Landwirtſchaften mit weniger 
als 7 Hektar werden von dieſer Erhöhung befreit ſein. 

In der Induſtrie⸗ und Handelsgruppe wird die „Ab⸗ 
gabe“ bei Umſätzen von 20—50 000 Zl. — 4 Zl., bei hö⸗ 
heren Umſätzen 6 Zl. für jede 10 000 Zl. ausmachen. Um⸗ 

ſätze unter 20 000 Zl. unterliegen der Abgabe nicht. 

| In der Gruppe der ſtädtiſchen Immobilien wird 
ſchließtich bei einem Zinswert von 10000 — 2000 31. die Ab⸗ 
gabe 4 Zl. pro 1000 und bei Werten über 3000 Zl. — 6 Zl. 
pro taufſend ausmachen. Wir haben mithin folgende Er⸗ 
höhung der beſtehenden Steuern: 

Der Bodenſteuer um 20—40 Prozent; der Gewerbe⸗ 
feuer um 4—6 Prozent (1 Prozent vom Umſatz wird als 
Sleuerveraulagung angenommen) und der Immobilien 
gleichfalls um 4—6 Prozent. Auf dieſe Weiſe hebt die 
„Abgabe“ die unlängſt eingeführten Vergünſtigungen der 
Gewerbeſteuer auf. Was nun die Immobilienſteuer be⸗ 
trifft, ſo wird fie zuſammen mit der im vorigen Jahr be⸗ 
ſtätigten Erhöhung um rund 50 Prozent höher. 

So ſtellt ih das vom Negierungsblock reformierte 
Projekt dar. In fiskaliſcher Hinſicht unterſcheidet es ſich 
vom Negierungsentwurf überhaupt nicht. Die Regierung 
ethoffte von ihrer Vermögensſteuer etwa 25 Millionen 
jährlich, der Regierungsblock garantiert der Regierung 24 
Millionen. Von dieſem Geſichtspunkt aus konnte ſich Mi⸗ 
nijter Jawadzki leicht mit einer Modiflzierung ſeines Pro⸗ 
jektes einverſtanden erklären. Auch in bezug auf die Ent⸗ 

fllaſtung der Landwirtſchaft liegt keine große Aenderung vor. 

Laut dem Regierungsentwurf waren Landbeſitze unter 
son Zloty Schätzungswert befreit, jetzt hat man dies durch 

7 Hektar erſetzt. 

Eeine weſentliche Aenderung zugunſten des Projektes 
des Regierungsblocks iſt die Abſchaffung der Schätzungen, 
die von den Finanzbehörden ohne Beteiligung der Vertre⸗ 
ber der Landwirtſchaft vorgenommen werden jollten, ſo⸗ 

wie die Anlehnung der „Abgaben“ an die bereits beſtehen⸗ 

den Steuern. 

Dies ändert aber den Sachverhalt nicht, der eine Ver⸗ 

grögerung der an ſich ſchon übermäßigen Steuerbelaſtung 

Farſtellt. Hier hat der Regierungsblock den Mut nicht ger 

funden, iich der Regierung entgegenzuſtellen. Er hat ſo 
wiel erreicht, daß nicht die Regierung, ſondern der Regie⸗ 

rungsblock der Vater der „Abgabe“ ſein wird. Eine ſehr 
zweifelhafte Genugtuung, anderſeits aber für die Regie⸗ 
rung eine unangenehme Sache. 


— 


Schändung einer engl, Kirche 


Eine geradezu unglaubliche Freveltat wurde in der 
Nacht zum 11. März in der evangeliſchen Kirche in 
Schleuſenau verübt. Unbekannte Täter verſchafften ſich, 
der „Deutſchen Nundſchau“ in Bromberg zufolge, Eingang 
in das Gotteshaus und haben dort in ſkandalöſer Weiſe 


gehauſt. Der ſchwere gemauerte Taufſtein, der ſich rechts 
‚ 20m Altar befand, wurde umgeſtürzt und direkt vor den 


Altar geſchleppt. Das Harmonium haben die Täter aus 
Konfirmandenſaal in die Kirche gebracht und auf den 
etwa 1,50 Meter hohen Altaraufbau geſtellt. Die Altar⸗ 
decken wurden heruntergeriſſen und ebenſo wie einige 
weite Degen in die Kirche verſtreut. Das bei Amtshand⸗ 
1 lungen getragene Bekleidungsſtück des Geiſtlichen wurde 
auf die Kronleuchter gehängt. Die Täter find unerkannt 
entlommen. Mn. 
Bereits im Dezember 1932 wurden an der Schleu⸗ 


ſenauer Kirche 30 Fenſterſcheiben durch Steinwürfe zer⸗ 
trümmert, Ferner wurde eine Trauung durch Steinwürſe 
und mutwilliges Aufreißen der Kirchentüren aufs empfind⸗ 
lichſte geſtört. Der das Kirchengrundſtück umgebende Zaun 
wurde teilweiſe umgebrochen und von dem wiederhergeſtell⸗ 
ten Zaun wurden fortgeſetzt Latten geſtohlen. 


Ein Buch über die Cholmer und Lubliner 
Deutſchen 


Soeben erſchien in der Reihe der „Deutſchen Gaue im 
Oſten“, als ſechſter Band, das Buch von Dr. Kurt Lück, 
„Die deutſchen Siedlungen im Cholmer und Lubliner 
Land“. Auf 250 Seiten ſtellt der Vefaſſer Geſchichte, 
Volkskunde und Lebensfragen dieſer deutſchen Koloniſten 
dar. Eine Siedlungskarte, drei farbige (nach Gemälden 
von Kunitzer) und S einfarbigen Bilder zeigen Landſchaft 
und Menſchen. Zu den Sagen, Märchen und Schwänken 
hat der Lodzer Maler Friedrich Kunitzer 14 Feder⸗ 
zeichnungen beigeſteuert. So iſt ein Werk entſtanden, das 
jeden Deutſchen angeht. Das Buch kann zum Preiſe von 
6 Zloty für den broſchierten Band und 8 Zloty für den 
Ganzleinenband vom Verband Deutſcher Volksbüchereien 
in Kattowitz, bezogen werden. 

Bei der Entlaſſung von Staatsangeſtellten 
genügt die Formel „Zum Wohle des Dienſtes“ nicht 


Der Oberſte Verwaltungsgerichtshof hat in einem 
Prozeß wegen Entlaſſung eines Rolomotivführers aus dem 
ſtaatlichen Dienſt eine grundſätzliche Entſcheidung gefällt: 
das Gericht ſtellt feſt, daß eine vorgeſetzte Behörde bei der 
Entlaſſung eines Beamten wohl die Formel „entlaſſen zum 
Wohle des Dienſtes“ anwenden kann, jedoch auf Anforde⸗ 
rung des Oberſten Verwaltungsgerichts ausführliche Er⸗ 
klärungen abzugeben verpflichtet iſt. Dieſe Aufklärung 
muß die genaue Begründung der Entlaſſung enthalten, 
und das Gericht kann auf Grund dieſer Erläuterungen det 
Behörde entſcheiden, ob die Entlaſſung des betreffender 
Beamten zu Recht erfolgt iſt oder nicht. 


Blutige Szeue bei einer Verſteigerung 
Pächter erſchießt Fabrikbeſitzer und verſucht Selbſtmord. 


Aus Cjzenſtochau wird gemeldet: Auf dem Hol 
eines Finanzamtes ſand die Verſteigerung von 2800 
Dutzend Meſſern, Eigentum der Fabrik von Kobylanfti, 
ſtatt. Die Fabrik war von einem Ingenieur Szklarſki ge⸗ 
pachtet worden, der Geld in das Anternehmen geſteckt 
hatte, das aber dann nicht proſperieren wollte, ſo daß es 
zu der Verſteigerung kam. Die Meſſer im Werte von 
9000 Zloty wurden für 2500 Zloty verſteigert. Szklarſti 
war darüber ſo erregt, daß er plötzlich auf Kobylanſki zu⸗ 
ſprang, einen Revolver zog und vor den Augen der zahl⸗ 
reichen Leute drei Schüſſe auf ihn abfeuerte, worauf er 
die Waffe gegen id) richtete. Kobylanſki war ſofort tot, 
a Verletzungen erwieſen ſich als nicht lebensge⸗ 
ährlich. 


Kriegsbeſchädigter von Geburt an 


Aus Warſchau wird folgende Tatſache berichtet: Ein 
Staniſlaw Caiko iſt mit einem kürzeren Bein zur Welt 
gekommen und hatte nach dem Kriege beſchloſſen, dieſen 
Körperfehler auszubeuten. Er ſtellte ſich 1919 der Mili⸗ 
tärbehörde und erlangte eine Invaliden rente, obgleich er 
ſeinerzeit gerade wegen dieſes Beinfehlers vom Militäre 
dienſt befreit worden war, Nach einigen Jahren wurde 
der Betrug entdeckt und die Rente zurückgezogen. Vor 
zwei Jahten beſchloß Carlo, einen zweiten Verſuch zu 
machen und berief ſich dabei auf zwei Zeugen, die einen 
Meineid leiſteten. Auf dieſer Grundlage erhielt Callo 
12 200 31, Rückſtände und außerdem eine monatliche 
Rente von 150 Zl. zugeſprochen. Jetzt iſt der Betrug wir 
der an den Tag gekommen. und Tafko wurde nebſt den 
zwei Meineidigen verhaftet. 


10 Der VBoltsfreund. Ur. 13 


400 gegen einen Bigamiſten 


In das Städtchen Gembire im Kreiſe Mogilns kehrte 
vor kurzem ein gewiſſer Kazimierczak zurück, der wegen 
Bigamie im Gefängnis geſeſſen hatte, und zog zu ſeiner 
zweiten Frau. Das erregte den Unwillen der Bürger, 
und dieſer Tage rotteten ſich etwa 400 Perſonen zuſammen 
und zogen vor das Haus, in dem Kazimierczak wohnte, in 
der Abſicht, ihn zu lynchen. Als Polizei kam, hatte man 
ihn bereits aus der Wohnung gezerrt und übel zugerich⸗ 
tet, ſo daß er in ein Krankenhaus geſchafft werden mußte. 


Sich ſelbſt mit Benzin übergoſſen 
und angezündet 


1 
An age dos ſpielte ſich am 19. März ein furchtbares 
Drama ab. Dort wohnte ſeit einigen Wochen die Lodzer 
Einwohnerin Frieda Becker, 21 Jahre alt. Das Mädchen 
lebte mit ihrem Vater in Uneinigleit. Sonntag lam dieſer 
in die Wohnung des Mädchens nach Andrzeſow und be⸗ 
gann nach einem Streit, mit einan Stock auf das Mäd⸗ 
chen einzuſchlagen. Das Mädchen klüchlele endlich lief in 
ein Nebenzimmer, lich mit Benzin und zündete ſich 
ſelbſt an. In einem Augenblick ſtand ſie in hellen Flam⸗ 
men. Sie erlitt ſchwere Brandwunden am ganzen Körper 
und mußte ee nach Lodz gebracht werden. Auf 
dem Lodzer Fabrikbahnhof verſtarb das Mädchen, ohne 
noch einmal das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Die 
von der Tat benachrichtigte Polizei hat gegen den Vater 
eine Unterſuchung eingeleitet. 


Warum nicht fünf, wenn es ein einziger 
auch leiſten kann 


Das von Dr. Stanijlaw Lauterbach redigierte 
„Biuletyn T-wa polityki_gospodarczej wiökiennictwa 
polskiego“ (Berichte der Geſellſchaft für polniſche Textil⸗ 
wirtſchaftspolitit) führt eine charatteriſtiſche Talſache über 
die Kartellorganiſation der Spinnereiinduſtrie an. Das 
geſamte Perſonal des Kartells, das aus 5 Perſonen be⸗ 
ſteht, erhält jährlich an Gehältern 175000 31. Die Ar: 
beit dieſer Herren iſt verſchwindend gering. Sie beſteht 
einzig in der Kontrolle der faſt ausſchließlich in einer ein⸗ 
zigen Stadt konzentrierten Produktion, jo daß zur Leitung 
des Kartells und Erledigung ſeiner Geſchäfte eine einzige 
Perſon ſehr gut genügen würde. 


Anterſchlagungen 


In Wilna wurde unter dem Verdacht, gegen 2000 Zl. 
veruntreut zu haben, der Beamte des Wilnaer Schulkura⸗ 
toriums Mikolaj Grzegorczuk verhaftet. 

Der Staatsanwalt des Koniter Bezirksgerichts hat 
gegen den Vogt von Bruſa, Januszewſki, eine Unterſu⸗ 
chung eingeleitet. Januszewſki hat 2000 Zl. aus dem Fonds 
der Verſicherungsgeſellſchaft unterſchlagen. 


Dienstag geſtorben, Mittwoch 100 000 31. 
gewonnen 

In Warſchau ſtarb am Dienstag, den 14. März, in der 
chirurgiſchen Klinik der 29jährige Voltsſchullehrer Sylwe⸗ 
ſter Krzeminſti. Am 16. März erſchien dort der Briefträger 
und brachte die Nachricht, daß Krzeminſki 100 000 31. in 
der Lotterie gewonnen hatte. Das Geld werden ſeine 
nächſten Angehörigen erben. 


Kohlenpreiſe werden geſenkt 


Die Warſchauer Preſſe vom 20. III. berichtet: Am Sonne 
abend wurde ein Dekret über die Herabsetzung der Kohlen⸗ 
preiſe um durchſchnittlich 18 Propent unterzeichnet. Die 
Preisſenkung für Stückkohle und verſchiedene in der In⸗ 
duſtrie verwendbaren Sorten beträgt 20 Proz., für die 
anderen Sorten 14,3 bis 17.5 Prozent. 
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Nach den neueſten Schätzungen befinden ſich in den 
Vereinigten Staaten augenblicklich mindeſtens 3 Millio⸗ 
nen Menſchen „auf der Walze“. Man nimmt an, daß mi 
Beginn der Frühjahrsperiode dieſe Zahl ſich noch erhebit 
erhöhen wird, da die Hunderttauſende, die jetzt in Höhlen 
wohnungen, in Holzverſchlägen uſw. an der Peripherie de 
Großſtädte ſich aufhalten, nur das Frühjahr abwarten, u 
beſſere Lebensbedingungen in der Natur zu ſuchen. 

Da die Entfernungen in Amerika weit größer ſind als 
bei uns, iſt das Wandern natürlich auch ganz anders g 
artet. Es iſt nur in den ſeltenſten Fällen möglich, am 
einem Tag von einem Ort zum andern zu gelangen. Auf 
dieſe Weiſe find überall im Freien notdürftige Statione 
für die Wandernden 2niſtanden, vollkommen von den Be 
dürftigen ſelbſt geſchaffen und danach geartet. Es handel 
ſich eigentlich um nichts anderes als große Erdlöcher, diz 
mit altem Zeug und Stroh abgedichtet find. In dieſeg 
Löchern liegen nachts jetzt oft Hunderte und wärmen ein 
ander, Männer, Frauen und Kinder durcheinander. Ez 
iſt keine Seltenheit, daß morgens ſich Tote unter de 
Uebernachtenden befinden. Opfer des Hungers und dez 
Kälte. sa 

Neuerdings organiſieren ſich große Scharen wandert 
der Familien nach Art der primitiven Nomadenvölker un 
durchziehen in Gemeinſchaft die Länder der Union, Irgend 
wie gelingt es ihnen, ſich Vieh zu verſchaffen, das eine 
Teil der Nahrung, Milch für die Kinder liefert, und einig 
dieſer „Rotten“ fühlen ſich in ihrer neuen Lage augen 
ſcheinlich ganz wohl und bereiten ſich darauf vor, dieſe 
Zuftand als Dauerzuſtand auszubauen. Mehrere groß 
Gemeinſchaften, die einen Führer gewählt haben under 0 
gut organiſiert find, find in die Prärie des mittleren N 
ſtens gezogen, jo daß für dieſe verlaſſenen rieſigen Diſtrf 
te eine neue Vevölkerungsperiode anzubrechen ſcheint. Dei 
es iſt kaum anzunehmen, daß dieſe großen wandernde 
Gemeinſchaften, die übrigens Nadloapparate bei ſich fi 
ren und auf dieſe Weiſe mit der Welt in Verbindung lt 
hen, aber auch über alte Autos verfügen, die fie auf irgen 
einem Autofriedhof ſich verſchafft haben, in abjehbar 
Zeit wieder dauernd ſeßhaft gemacht werden können. DR 
Regierung hat neuerdings einigen beſonders gut organ 
ſierten Gemeinſchaften Unterſtützung zuteil werden laſſe 
um ihren Ausbau zu fördern. Auch ſind ihnen Beam 
beigegeben worden, die die Entwicklung beobachten und i 
Erfahrungen für die Ausgeſtaltung neuer „Nomadenſtäm 
me“ verwenden ſollen Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß di 
Regierungen verſchiedener Bundesſtaaten mit Beginn de 
Frühjahrs zahlreiche Gemeinſchaften von je über 1000 Mi 
gliedern gut ausrüſten und dann in beſtimmten ihnen zu 
gewieſenen Diſtrikten ganz offiziell auf die Wanderſchaff 
ſchicken werden. Jedenfalls find ſtarke Kräfte am Werk 
nach dieſer Richtung hin die Wanderſchaft der Erwerbs 
loſen zu legaliſteren, nachdem es ſich herausgeſtellt hat, da 
einige private Wandergemeinſchaften unter tüchtiger Füß 
rung mit ganz geringen Mitteln ſich bewährt haben. 

Es wird ſogar erwogen, großen Gemeinſchaften auf de 
Wanderung Lehrer mitzugeben, um auf dieſe Weiſe die kul 
turellen Notwendigkeiten nicht zu vernachläſſigen. In dei 
größten Wandergemeinſchaft, die ſich augenblicklich im weft 
lichſten Zipfel des Staaten Illinois aufhält, befindet 
ſogar ein Wanderkino, für das die Farmer übrigens ſta 
kes Intereſſe bekunden und das den Wandernden manche 
Dollar einbringt. 89 

Man fieht, die große Not ſchafft neue Exiſtenzmöglich 
keiten, primitive zwar, die einen großen Rückſchrilt in de 
ziviliſatoriſchen Entwicklung bedeuten, aber wenn es beiß 
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mit allen Mitteln das Leben zu friſten, iſt eben jedes Mit⸗ 
tel recht. Es gibt ſogar Menſchen, die allen Ernſtes be⸗ 
haupten, daß das „Zurück zur Natur“ in Amerika, das 
Wiederaufleben des Nomadenlebens auf primitivſter 
Grundlage, der Anfang der Wiedergeſundung des amerika⸗ 
niihen Volkes ſei. Anton Kaſpar. 


Zauagara hingerichtet 
Der Anarchist Zanagara, der auf den Präſidenten Noo⸗ 
ſevelt einen Anſchlag verübt und den Bürgermeister von 
Thikago, Cermak, tödlich verletzt hatte, iſt am Montag hin⸗ 
gerichtet worden. 


Wirheinnurm in Amerika 
35 Tote, hunderte Verwundete. 
Ein ſchwerer Wirbelſturm wütete am 14. März abends 
Über dem öſtlichen Teil von Tenneſſee. 15 Perſonen wur⸗ 
den in Cheeryhill, einer Vorſtadt von Kingsport, getötet. 
n den Grenzgebieten von Kentudy forderte der Wirbel⸗ 
Kurs im ganzen 20 Todesopfer. Mehrere hundert Per⸗ 
en wurden verletzt. Zahlreiche Häuſer wurden in 
aſhoille und Umgebung zerſtört. 


Sclylangengiſt gegen Kress 


6 In der Pariſer mediziniſchen Akademie berichtete der 
Chirurg Proſeſſor Goſſet über intereſſante Ergebniſſe zwei⸗ 
einhalbjähriger Verſuche eines Pariſer und eines amerita⸗ 
wilden Arztes, die in der bekannten Klinit Salpetriere zur 
Bekämpfung des Krebſes durch das Gift der Kobra gemacht 
worden ſeien. Durch Einſpritzung habe man einen Still⸗ 
Fand der Krebsgeſchwüre erreicht und außerdem eine Mil⸗ 
Lerung der Leiden jeſtſtellen tönnen. Nach dem Vorttragen⸗ 
den erklärte Profeſſor Calmette ſich für eine Fortſetzung 

der Verſuche und berichtete, daß er vor etwa 32 Jahren von 
1 einer Kobra gebiſſen worden ſei. Nach dem erſten Schmerz 
ſein Arm in Anäſtheſie verfallen, ohne Lähmungser⸗ 
einungen aufzuweiſen. 


1 


Bedeutender deutſcher Theologe geſtorben. Am 15. 
ärz iſt in Erlangen der ordentliche Profeſſor der neute⸗ 
Lamentlichen Exegeſe, Geheimrat Dr. theol. et phil. Theo: 
Bor v. Jahn im Alter von 95 Jahren geſtorben. Theodor 
» Zahn war feit 1892 an der Univerfität Erlangen tätig. 
Er iſt der Verfaſſer zahlreicher bedeutender theologiſcher 


Schriften 


Briefkfaſten 
Herr N. W.: „Was nützt es mir ein“ Chriſt zu nennen“ it 


nicht druckreif. 
rr 


Wirtſchafts-Gtke 


Lodz, den 21. März 1933 
Boden Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,50 Z0., 
Herzküſe 70-80 Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., Sahne 1—1,20 
Zloty, eine Mandel Eier 1—1,10 Z1., füße Milch 20 Gr., 
Buttermlich und ſaure Milch 15 Gr., Salat 40-50 Gr., 
Spinat 1—1,20 Zl., Sauerampfer 2,40 Zl., Blumenkohl 
4050 Gr., Sellerie 5-10 Gr., Zwiebeln 10—15 Gr., 
Mohrrüben 15 Gr., rote Rüben 10 Gr., Peterfilie 25—30 
Groſchen, Schwarzwurzeln 60 Gr., Roſenkohl 60 Gr., Wir: 
fing 20—30 Gr., roter Kohl 20—30 Gr., weißer Kohl 20 
bis 30 Gr., Sauerkraut 30 Gr., Radieschen 40 Gr., Meer⸗ 
zettih 1,20 Zl., Schnittlauch 8 Gr. pro Bündchen, Kartof⸗ 
fein 8 Gr., Zitronen 8—10 Ex., Aepfel, kleine 50 Gr., große 
3 Zl., Apfelſinen 50 Gr. Geflügel: eine Ente 2,50 
bis 3,50 Zl., eine Gans 6—7 Zl., ein Huhn 2503,50 Jl., 
ein Hähnchen 1,20—1.50 Zl. eine Pute 6—8 Zl., ein Puter 
810 Jl. 


—— 


Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteflen. 
Lodz, Aleje Kosciuszki 47, * 
vom 20, März 1923, 

Gelreide: Die Getreideproife waren in den letzten 14 Tagen 
größeren Schwankungen unterworfen. Haatptſächlich hatten 
wir für Weizen Preisunterſchiede von Zl. 4.— bis 5,— per 
100 Klg. zu verzeichnen. Dies iſt wohl darauf zurückzuführen, 
daß die Mühlen das Mehl nicht abſetzen und daher wegen 
großer Geldknappheit tagelang kein Getreide aufnehmen tön⸗ 
nen. Es iſt jedoch anzunehmen, daß die jetzigen Preiſe ſich be⸗ 
haupten werden, da die Feldarbeiten beveits begonnen haben 
und das Angebot jeitens der Landwirtſchaft wicht mehr jo groß 
fein wird. 

Futtermittel: Trotzdem man mit einer Preisſteigerung für 
Oelkuchen rechnet, iſt das Geſchäft hierin weiter ruhig. So⸗ 
fern Bedarf an Oelkuchen vorliegt, empfehlen wir den Eindauf 
ſofort vorzunehmen, bevor eine Preiserhöhung eintritt. 

Sämereien: Zur bevorſtehenden Saatzeft haben wir ſämt⸗ 
liche in Frage kommenden Sämereien wie Rot⸗ und Weiße 
klee, Reygras Timothea, Seradella, Widen, 


[Peluſchten, Saathafer und Saatgerſte in beſter 


Qualität auf Lager vorrätig, und empfehlen den Bedarf zu 
den gegenwärtigen günſtigon Preiſen zu decken. 

aſchinen: Erfreuticherweiſe hat ſich auch das Maſchinen⸗ 
geſchäft belebt. Hauptfächlich werden Bodenbearbei⸗ 


kungsmaſchinen ſowie Erſatztelle gekauft. Es bee 
ſteht aber auch Nachfrage nach Häckſelmaſchinen und 


Roß werten. Bei Bedarf empfehlen wir unſere Lager zu Dee 
ſichtigen und ſich über die zur Zeit gültigen Preiſe zu orientieren. 
Düngemittel: Die Nachfrage nach Düngemitteln hält weis 
ter an. Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß die 
Düngemittelſabriten jetzt in der Sailor die Aufträge nicht mehr 
ſo raſch zur Ausführung bringen können. Wir empfehlen daher 
dringend, ſofern noch Bedarf vorliegt, die Beſtellungen uns 
ſofort aufzugeben. 
Baumaterialien; Die Preiſe für Zement ſind bereits 
jeſtgeſetzt worden. Die Preſsermäßigung beträgt ca. 11 Proz. 
Wir haben umferen Genoſſenſchaften die Preiſe inzwiſchen bes 
kanntgegeben. 

Für Kalk find die Preiſe unverändert. Die Kaltwerke 
ſchreiben ſedoch einige Tage Lieferfriſt vor da die Eiſenbahn 
wicht die genügende Anzahl Waggons zur Verfügung ſtellt. 

Kohle. Die Kohlenpreiſe werden dauernd geändert. Ab 
1. April ſollen die Preiſe endgültig geregelt werden. Wir wer⸗ 
den unſeren Genoſſenſchaften dann die Preiſe umgehend mittei⸗ 
len. — Auch für Koks ſollen ab 1. April die Breife ermäßigt 
werden. 


chauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: 

Roggen 2020.50, Einheitsweizen 37-38, Sammelweizen 
36—37, Felderbſen 22-25, Viktorigerbſen 27—31, feinſtes 
Weizenmehl 57—62, Weizenmehl 0000 52—57, gebeuteltes Rog⸗ 


genmehl 32-35, geſiebtes Roggenmehl 25—27, Schrotmehl 
25— 27. 
oſener Getreidebörſe 
nu Amtliche Notierungen für 100 Kg. in Zloty frei Station 
Ofen; 


Trausaktionspreis: Roggen 15 0 18.20. 

Richtpreiſe: Weizen 39.50 — 34.50, Roggen 17.75—18, 
Mahlgerſte. 681—691 g/ 14.50—15.25, Mahlgerſte 643— 662 g/ 
1414.50, Braugerſte 15.50—17. Hafer, zur Saat geeignet 15 
bis 16, Futterhafer 12.25 —12.75, Roggenmehl (65proz.) 29—30, 
Weizenmehl (65proz.) 52—54. Weizenkleie 10—11, Weizenkleie 
(grob) 11—12, Roggenkleie 10—10.25, Raps 45.46. Winter⸗ 
rübſen 42—47, Sommerwicke 12.50—13.50, Peluſchken 12—13, 
Viktorigerbſen 21—24, Folgererbſen 35—40, Speiſekartoffeln 
2.30— 2.60. Fabrikkartoffeln pro Kilo % 11, Seradella 12.50 
bis 13.50, Blaulupinen 7.50— 8.50, Gelblupinen 9—10, Klee 
u BR Klee, weiß 70—100, Klee, ſchwediſch 80—110, Senf 


raritanr öre 
21. März 1933 


Amerikaniſcher Dollar 591 
1 Pfund Sterling 30,63 
100 Schweizer Franken 172,45 
100 franz. Franken 35,05 

212,35 


100 deutſche Reichsmark 


Petrikauer 88 


— . FFW ET n 
12 CCC | 
Poſener Viehmarkt Treffe ins Zettiruim 


Notierungen für 100 Kig Lebendgewicht lolo Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete nicht angeſpannt 58 
bis 62, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 52-586, ältere 44— 
48, mäßig genährte 34—38. Bullen: vollfl. ausgem, 5458, 
Maſtbullen 48—52, gut gen. ältere 36—40, mäßig gen. 32—34. 
Kühe: vollfl. ausgem. 56—62, Maſttühe 50 —54, gut gen. 30— 
34, mäßig gen. 20— 26. Färſen: vollfl., ausgem. 58—62, 
Maſtfärſen 52—56, gut gen. 30-34, mäßig gen. 34 38 
Fer: Pente 9 gut genährtes 34—88, mäßig gen. 30—34 Käl⸗ 

beſte ausgem Kälber 60—68. Maſtkälber 50—56, gut ge⸗ 
nährte 44—48, mäßig genährte 34—42. 

Schafe: vollfl., ausgem. Lämmer und jüngere Hammel 
60—64, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchaſe 50—54. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120150 Klg. Le 
bendgewicht 101106, vollfleiſch von 100— 120 Kig. Lebendgew. 
100—102, vollfleiſch. von 80--100 Kig Lebendgewicht 9698, 


leiſchige Schweine von me 
Kar Kaſtrate 94—100. e 


Lan wirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


A 


Warenzenfrale d. Deuiſchen Senoſlenſckaften 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:83 
Te egramm Alödreffe: „Centow LödZ” 
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Gutſchein 


Gültig für Sreitag, den 3J. März 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schri tleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte rundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte. die im Inteteſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets jehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leidet nicht erteilt werden. 


Waffe ohne polizeiliche 5 1 
Browning 6 mm ſchießt mit Metall⸗ 
geſchoſſen, Patent Nr. 2295, Nicelſchaft 
mit ſchwarzer Eboniteinfaſſung wie Zeich⸗ 
nung für Zl. 9,95 (früher 60). Selbſt⸗ 
ladepiſtole. 8aſchüfſ. 22.— mit elegantem 
Fuberal, verſenden wir auf 5 
Beſtellung gegen Poſtnachnahme. 
Meſfeogtugeln Zl. 3.85. 

Adresowac: Fabr. broni i amunicji E. Jakubifiski 

Warszavra, skrz.-poczt, 237. 

Bemerkung: Unſere Brownings eignen ſich dank einer be⸗ 
ſonderen Spezial⸗ Vorrichtung auch zum Abſchuß von Vögeln 
mit Schrot. 670 


—— 


Umſonſt einen hundertkalibriges w ng 


und 50 Kugeln (Dz. U. P. 2341) 
mit Kugellager (ohne Waffenſchein) er⸗ 
hält jeder kostenlos bei Beſtellung einer 
Uhr aus franzöſiſchem Gold das in nichls 
Jechtem laekar. Golde nachſteht, reguliert 
auf die Minute, mit Sjahr. „Garantie, 
für 8,25 Zl. (ant. 20 Zl.), 2 St. 10 2 
— bantaſieuhr, bei], Qual. 9.45 31. 2 SE 43 
2 18 Zl. Mit glänzendem Zifferblatt und 
Zeigern 10,45 31. 2 Stück 20 Zl., 3 Deckeln 
11,95, 15 20. 25 31 Damen⸗ oder Herren⸗Armbayduhr 0,95, 
12, 15. 20. 25 Zl. Wecker 10, 12, 15 31. Anhänger 1. 2, 3, 5 
500 Kugeln 4 Zl., gratis 50 Kugeln. Ohne Riſiko. Falls die 
Zu adreſe 
Fabr. Zeg. R. Golde, Warszawa, Leszuo 60/47, 


Ankerwerk mit 


Uhr nicht gefällt, wird das Geld ſofort zurückgeſandt. 
ſieren: 


D.⸗Volksf 


Für Siedler 
und ſolche, die ſeſbſt hauen wollen 


Praktiſche billige Anleitungen der 
bewährten Lehrmeſſer⸗Bücherel 


Mein Wochenendhaus 
elbſt erbaut. Don 
autehniker Z. Hi x. 
Mit zahlr. ins Kleinſte 
gehendenseichnungen 
auf 4 Taf. 500 x 
Wohnlaubenbau. Don 
Oberbaurat $.Heli« 
wig. Mit 85 Abb. 
(658,60) ° 
Bautunde. Gemeinver⸗ 
ſtändl. dargeſtellt. iit 
254 Abb. (426/29) . . 
Bauftoffichre, Gemein» 
verſtändl. dargeſtellt. 
(Ahh 
Betonarbeiten für Ho 
und Garten. Mit 6 


HQ bb. (312/13) 
Der Lehmbau. Cehrm an für Siedler und Garten⸗ 
beſitzer. Mit 55 Abb. (489/90)))) 
Block⸗, Jagd⸗ und Beidehäufen. Mit 47 Abb. (709) 0 90 
Entwäjjerung in Baus, Hof und Garten. Mit 77 Ab» 
bildungen. (736/37) 
Heizkunde. 9 0 zum Bau von Ofen und Herden. : 
mit 80 Abb. (TA % % „ „„ aare nie „270 
er . wir ke zum Eigenheim? Mit 16 
YT 
Gartenhäuſer. Zum S Mit 21 Abb. (200) 
Gartenbrunnen. Mit 20 Abb. (347) 
Der praktiſche Brunnenmeiſter. Mit 14 Abb, (206) 
Die Gartenlaube. Anleitung zum Selbſtbauen. Mit 
CCCCCCCCCCCCCCCCCC een 
Allerlei Jäune. Mit 106 Abb. (619 20) 71.80 
Der Eiskeller. Zum Selbſtbauen. Mit 15 Abb. (600) Pr 
Mein kleines Gewächshaus. Mit 28 Abb. (505) * 


Zu haben bei „Libertas“, Lodz, 
Beast Sirasse 58 


